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Je mehr sich das Interesse für das klassische Alterthum steigert, um so mehr 
wird sich das Bedürfniss fühlbar machen, die Atlanten, welche die Länder der 
alten Welt in weiterem oder beschränkterem Umfange gleichmässig umfassen, durch 
solche Karten zu ergänzen, in denen die wichtigsten Schaui^lätze alter Geschichte 
genauer, sorgfältiger und vollständiger zur Anschauung gebracht werden, damit 
auch die Freunde des Alterthums, welchen die ausfuhrlicheren Reisewerke nicht 
zur Hand sind, in Stand gesetzt werden, sich auf dem klassischen Boden einzubür- 
gern und allen Untersuchungen, die denselben betreffen, theilnehmend zu folgen. 
Wo aber kann dies Bedürfniss lebhafter empfunden werden als auf dem Boden 
von Athen, dessen wissenschaftliche Durchforschung eine Hauptaufgabe der Alter- 
thumskunde ist, dessen grossartige Denkmäler jeden Künstler und Kunstfreund 
reizen, sich mit den Alterthümem in ihrem örtlichen Zusammenhange bekannt zu 
machen! Wie schwer es aber ist, auch ein so begränztes Terrain wie das Stadt- 
gebiet von Athen in genügender Weise darzustellen, und wie gross gerade hier 
die Schwierigkeiten sind , wo sich auf engem Baume die beachtenswerthen Punkte 
so dicht zusammendrängen und die wichtigsten Theile so arg verschüttet sind, das 
bedarf für den Kenner keines Nachweises. Es ist eine Aufgabe, welcher nur all- 
mählich genügt werden kann. Ein Versuch dazu, ein Anfang, der darauf berechnet 
ist, Nachfolge hervorzurufen, ist das vorliegende Kartenheft. Das Material dazu 
ist im Frühjahr 1862 gesammelt worden, als Professor Karl Bötticher und ich 
auf Veranstaltung der Königl. Preussischen Regierung nach Athen gingen. Durch 
die entgegenkommende Güte Seiner Excellenz des Generals von Moltke gelang es 
mir, für die Revision der attischen Karten in der Person des damaligen Majors, 
jetzigen Obersten von Strantz vom Grossen Generalstabe die erwünschteste 
Unterstützung zu gewinnen. Ausserdem betheiligten sich die Herren Geh. Ober- 
baurath Strack und Professor Vi seh er aus Basel, die jüngeren Architekten, 
welche Professor Bötticher begleiteten, Herr T ucker mann U.A., der Direktor 
der Sternwarte in Athen, Professor Julius Schmidt, und Professor Koppen 
aus Kopenhagen an unseren topographischen Untersuchungen. Durch die Munificenz 
Ihrer Majestäten des Königs und der Königin wurde es möglich, an wichtigen 
Punkten Ausgrabungen zu veranstalten, welche nicht erfolglos geblieben sind, und 
nachdem die mannigfaltigen Entdeckungen und Untersuchungen, welche während 
jener Frühlingsmonate in Athen gemacht wurden, nach und nach zur öffentlichen 
Kenntniss gebracht worden sind und den Studien der attischen Alterthümer viel- 
seitig neue Anregung gegeben haben , erscheinen hier die auf attische Ortskunde 
bezüglichen Arbeiten. Zeit und Mittel waren zu beschränkt, um die gesteckten 
Ziele vollständig erreichen zu können; aber auch so können wir hoffen, dass das 
Gegebene als ein Fortschritt in der würdigen und zuverlässigen Darstellung des 

CHirtlufl, Athen. i 
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Einsenkung dachte sich der Philosoph in der phantastischen Herstellung seines 
Ur- Athen ausgefüllt, indem er sich von einer Spitze zur anderen eine verbindende 
Hochfläche dachte. Da nun die Alten mit ihren Bergnamen in der Regel nicht 
ganze Höhenzüge, sondern einzelne Gipfelpunkte bezeichneten und die Pnyz ganz 
bestimmt als ein hoher Hügel bezeichnet wird*), so kann mit hinreichender Sicher- 
heit festgestellt werden, dass der Name dem Philopapposgipfel zukommt 

Das ganze Stadtgebiet, wie es die Terrainkarte darstellt, ist ein ungemein zer- 
rissenes; daher die Vorstellungen von gewaltsamen Umgestaltungen durch Erdbeben 
und Wasserfluthen. Die Felsränder, welche namentlich gegen Norden, an der 
Wetterseite, von aller Erde entblösst und mit Grotten unterhöhlt sind, zeigten die 
Spuren von einer Macht des Wassers, von der man sich bei dem späteren Zustande 
der Landschaft kaum eine Vorstellung machen konnte. Man glaubte auch mancher- 
lei andere Kennzeichen von einer allmählichen Veränderung des landschaftlichen 
Charakters aufweisen zu können ; man zeigte Ueberreste des ^alten Baumwuchses 
und Nymphenheiligthümer an versiegten Quellen als Beweise, wie viel grossartiger 
vor Zeiten die Vegetation des Landes, wie viel reicher seine natürliche Bewässe- 
rung gewesen sei. Uebrigens mögen die Unterhöhlungen der Felsberge Athens 
wahrscheinlicher dem Meerwasser zuzuschreiben sein, aus welchem das Ilissosgebirge 
einst wie eine kleine Inselgruppe hervorragte**). 

Das ganze Stadtgebiet, wie es in historischer Zeit beschaffen war, bestand, 
wie das des alten Rom, aus trockenen Felshöhen und feuchten Niederungen; die 
Höhen boten den Platz für Altäre und Tempel, Häuser, Vorrathsräume, Cistemen, 
Gräber und Befestigungen, die Thäler waren die natürlichen Sammelörter und Ver- 
bindungswege. Solcher Niederungen finden wir zwei sehr bestimmt getrennte. 
Erstens die südliche, zwischen den beiden Höhengruppen liegende, welche sich all- 
mählich zum Ilissos erweitert und senkt Hier war das Quartier Limnai und trotz 
der starken Aufschüttung des Bodens findet man als Anzeichen des ursprünglichen 
Sumpfbodens noch Schilf in den Gärten zwischen dem Militärhospital und dem 
Olyppieion***). Die andere Niederung ist die breite Einsattelung in der geraden 
Linie zwischen Akropolis und Lykabettos. Westlich von dieser Linie senken sich 
die Wurzeln des Lykabettos nach dem Oelwalde zu und bilden eine allmähliche 
Absenkung nach der offenen Niederung. Oestlich fallen die Wurzeln des Lyka- 
bettos kürzer zu der engen Schlucht des Ilissos ab, deren Ränder hier die natür- 
lichen Vorstädte von Athen bilden, eben so wie auf der entgegengesetzten Seite 
das Eephisosthal. 

Charakteristisch ist für das ganze Terrain die ausserordentliche Mannigfaltig- 
keit auf engem Räume, der Gegensatz von Land- und Seeseite, von Steinboden 



♦) /7rrf (ursprünglich Bergname; siehe. Att. Stud. I, 6) Jtdyoc vrjfrjios, iöcpoSf Schol. Aesch. c. 
Tiin. pag. 24 Bd. 

**) Platon Tergleicht den Ton Humus entbl5ssten Felsboden mit dem abgemagerten Leibe eines von 
langer Krankheit abgezehrten Menschen: Kritias 111, B, und führt die i:ti Tai$ :tTjyais' ra/V Tt^on^or 
ovaats legä ieketixfiera, 111, C als Beweise für seine Ansicht an. Ueber grosse Baumstämme, welche sich 
künlich, als Baumaterial Yerwendet, im Peiraieus gefunden haben, yergl. den Brief Ton Albert Dnmont, 
Ac. des Inacr. Aug. 1867, Revue Arch. 1867, pag. 227. 

') Phüol. 24, 4Ö9. 



und Gartenland, die Abwechselung schroffer Felskanten und milder Senkungen, 
trockner und feuchter Lagen, weiter Flüchen und enger Schluchten, die anregende 
Fülle mannigfaltiger Aus- und Ansichten, welche fast bei jedem Schritte wechseln. 
I):ihei ist das Ganze übersichtlich und behaglich. Höhen und Tiefen sind einander 
nahe und leicht zugänglich. Es finden sich keine so schroffen (Kontraste wie etwa 
in Korintb und Messene, aber die Formen sind kräftiger und charakterroUer als 
in Sparta und Theben. 

Besonders wichtig ist der Gegensatz zwischen der Ilissoslandschaft und der 
des Kephisos, deren eine die natürliche und nothwondige Ergänzung der anderen 
ist Am nissos fand man die wohlgeeigneten Plätze zu städtischer Zusammen- 
siedelung, einen zur Bewohnung gesunden, aber kahlen und wasserarmen Boden, 
wo nur einzelne schmale Streifen zu einer reicheren Vegetation sich eigneten, am 
Kephisos dagegen eine breite Niederung mit tiefem Humus und feuchter Atmo- 
sphäre, Ton einem Bache bewässert, dessen Quellen, vom Regen unabhängig, das 
ganze Jahr in die Ebene hinabströmen. Sie ist so tief gelegen, dass der Wasser- 
Yorrath durch Kanäle und Schleusen leicht nach beiden Seiten hin vertheilt wer- 
den konnte. Hier war also die eigentliche Grundlage eines städtischen Wohlstandes, 
und die Gründer der ersten Niederlassung auf den Ilissoshöhen hatten zugleich die 
Ausbeutung des Kephisosthals für Baum- und Gartenzucht im Auge. Auch in 
der Beziehung ergänzten sich die beiden Seiten des Landes, dass auf dem städti- 
schen Boden das trefflichste Baumaterial zu finden war, so wie guter Thon, wäh- 
rend die felsigen Theile der Niederung Kupferadcm enthielten, von deren früher 
Ausnutzung eine Gruppe alter Gaunamen zeugt*). 

Das sind die eigenthümlichen und günstigen Bedingungen für städtischen An- 
bau auf dem Boden Ton Athen. Versuchen wir nun in kurzen Andeutungen nach- 
zuweisen, wie auf demselben eine Stadt entstanden ist. 

Ueberall, wo sich auf griechischem Boden eine reichere Geschichte entfaltet 
hat, unterscheiden wir doppelte Keime der Entwickelung, binnenländische und 
littorale. Die autochthonischen Zustände sind ihrer Natur nach immer am dunkel- 
sten ; nur das Fremde, Auswärtige lässt sich nachweisen, so auch in Attika, obwohl 
gerade hier die Spuren des Fremdländischen am meisten verwischt sind. 

Das Meer von Salamis, von dessen Betrachtung wir ausgingen, war der natür- 
liche Ausgangspunkt fremdländischer Einflüsse. Es war das herkömmliche Ver- 
fahren der Phönizier, sich vor den Landschaften, welche sie in den Kreis ihres 
Handels- und Industriegebiets hereinziehen wollten, auf Küsteninseln niederzulassen. 
Da nun im saronischen Golfe wie auf dem Isthmus ihre Spuren wohlbezeugt sind, so 
werden wir auch auf Salamis eine Niederlassung derselben anzunehmen haben. Der 
Liselname selbst ist hier wie in Cypern ein Beweis dafür. Salama bezeichnet Frieden 
und Friedensort und die Bedeutung des Namens tritt in dem kyprischen Culte des 
Salaminischen Zeus, des Baal-Salam, noch deutlicher hervor, denn sein Dienst war 
bestimmt, die umwohnenden Stämme zu friedlichem Verkehre zu vereinigen**). 



*) Aithalidaiy Enpyridai, Uephaistiadai (neuerer Name Chalkoroatades). Vgl. x^^^^novg obo^f Sopb. 
Oed. Col. öS, 1591. 

**) MoTers, Colon. 239. Der wilde Inselkönig Kychreus, des Poseidon Sohn, ist ein Vertreter der 
Barbaren anf Salamis. 

(.'artius, Athen. 2 
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Zu diesem Zwecke gründeten sie auch am schmälsten Theile des Meersundes der 
Insel gegenüber auf dem Boden von Attika ein Heiligtbum des Herakles, des Stadt- 
gottes von Tyros. 

Den Phöniziern folgten andere Seefahrerstämme, welche sich an der megarisch- 
attischen Küste festsetzten, und diese Stationen sind theils in den Ortsnamen, wie 
Troia beim Herakleion und den minyschen Namen Eleusis, Peiraieus, Phaleros*), 
theils in den Sagen von den Karem, Lelegern, Kretern, Tyrrhenem, Minyern, theils 
in den Culten des Herakles, der Aphrodite, des Poseidon, der karischen Demeter, 
der vielgestaltigen Artemis, so wie auch in dem Culte poseidouischer Heroen, wie 
Skiros, mannigfach bezeugt Ja nirgends kann man deutlicher nachweisen, wie sich 
diese späteren Ansiedelungen an die phönikischen angeschlossen haben. Denn das 
an der salaminischen Fähre gelegene Herakleion wurde der heilige Mittelpunkt 
einer Gruppe von vier Gauen, in welchen wir die Anfänge einer höheren Cultur- 
entwickelung erkennen können. Zu ihnen gehörte Troia, dann das benachbarte 
Thymoitadai, die älteste Schiffsstation der Athener**), wahrscheinUch die Bucht 
von Kerasini (siehe die Uebersichtskarte von Athen und den Häfen), endlich die 
beiden späteren Hafenplätze Peiraieus und Phaleros. Man sieht also, wie die 
ganze seemännische Bildung von der Ecke des salaminischen Meeres ausgegangen 
ist. Hier haben die ausländischen Ansiedler, welche sie begründet haben, zuerst 
festen Fuss gefasst und sich politisch wie religiös organisirt. Von hier haben sie 
sich an der Küste nach beiden Seiten ausgebreitet und die Heiligthümer des Posei- 
don in Eleusis, der Aphrodite in Kolias, der Artemis in Munychia gestiftet. Die 
munychische Höhe, welche die ganze Halbinsel des Peiraieus beherrscht, ist offen- 
bar einer der wichtigsten Plätze unter diesen Küstenniederlassüngen gewesen. Hier 
hat sich am deutlichsten die Sage von dem Könige eines Seefahrerstammes erhalten, 
welcher auf der Höhe den Dienst der munychischen Göttin gestiftet haben soll. 
Auf dieser Höhe hat sich auch ein merkwürdiges Denkmal erhalten, welches ich 
ohne Bedenken der ältesten Ansiedelung zuschreiben zu dürfen glaube. Es ist ein 
Felsgang, welcher hart unter dem Gipfel auf der Aigina zugekehrten Seite durcli 
ein 8 Fuss hohes und 6 Fuss breites Felsthor in den Schooss des Berges hiuabfülirt. 
Mehrere hundert Fuss weit lassen sich die Stufen dieses Ganges verfolgen; es ist 
ohne Zweifel eines der Werke, wie sie in den Zeiten allgemeiner Seefehde auf den 
Burgen angelegt wurden, um den Belagerten einen heimlichen Ausgang zu ge- 
währen ***). 

Von der Küste sind dann die Ansiedler in das Binnenland vorgedrungen und 
haben auch zur Stadt Athen den Grund gelegt. 



Die städtische Ansiedelung hat in Athen so wenig wie in Rom auf der Burg 
begonnen. Ein festes Gentrum wurde erst gesucht, nachdem sich verschiedene 

*) Dieselben Namen in dem minyschen Thera: Böokh, Theraische Inschriften, S. 80. 

**) Plnt. Thes. 18. Yergl. Leake Demen yon Attika 1840, 8. 26. 

***) Uober diesen Treppenbau siehe meine Abhandlung de portubus Athen, pag. 14. 23. Arch. Zeitg. 
18C2, S. 327*. Es war ein altes xQrjacpvYetov, eine der x^vmai {6bot), wie sie Josephos de bell. 
Jud. 5, 7 erwähnt. Vergl. GöttHng, Arch. Zeitg. 1845, S. 23. 



11 

einzelne Ansiedelungen in derselben Gegend zusammengefunden hatten. Eine d^ 
ältesten unter ihnen war Melite, eine Niederlassung, welche wahrscheinlich von 
denselben Seefahrern ausgegangen ist, die von Salamis aus das attische Festland 
zuerst betreten haben. 

Melite steht in unverkeilnbarem Zusammenhange mit Salamis. Die aus Sala- 
mis und Aigina eingewanderten Familien wohnen in Melite. Die Ortsheroine dieses 
Namens ist ursprünglich eine Seenymphe und durch alte Sagen mit den auf jenen 
Inseln einheimischen Aealdden verbunden. Sie war aber auch die Geliebte des 
Herakles und in Mehte zeigte man das angesehenste Heiligthum, welches Herakles 
in Athen hatte. Hierher war also derselbe Gott, dessen Cultus wir am Sunde von 
Salamis angesiedelt fanden, zuerst eingeführt; hier wie dort hat er dazu gedient, 
die benachbarten Gaue mit einander zu verbinden, und dieser Herakles wurde 
bei den Athenern trotz seiner hohen Ehren alle Zeit hindurch als ein Fremdling 
angesehen f zum deutlichen Anzeichen, dass die Träger dieses Gottesdienstes nach 
einer bestimmten Erinnerung von auswärts gekommen waren imd einem fremden 
Volke angehörten. Wenn nun . endlich auch der Name Melite zu den attischen 
Gaunamen gehört, welche nicht der örtlichen Beschaflcnheit ihre Entstehung ver- 
danken, wenn es ein Name ist, welcher sich auch auswärts findet und, wie der 
Name Salamis, gerade in solchen Plätzen, die nachweislich phönikische Colonien 
waren: so wird die Annahme wohl berechtigt sein, dass wir im attischen Melite 
eine Niederlassung derselben Fremdlinge zu erkennen liaben, welche Salamis colo- 
nisirt, das gegenüberliegende Herakleion gegründet und von dort ihre Gottesdienste 
und Handelsstationen landeinwärts vorgeschoben haben, indem wir voraussetzen, 
dass hier wie überall andere, den Hellenen verwandte Insel- und Eüstenstämme 
den Phöniziern sich anschlössen und von ihnen zur Bevölkerung ihrer neu an- 
gelegten Stationen benutzt wurden*). 

Bei diesen Beziehungen zwischen Melite und der Ufergegend werden wir einen 
solchen Platz der Ansiedelung voraussetzen müssen, wo die vom salaminischen 
Meere kommenden Zuwanderer den ersten passenden Wohnort fanden, und diese 
Voraussetzung lässt sich durch topographische Beweise sehr sicherer Art erhärten. 

In Melite war ein Artemisheiligthum; demselben benachbart der Leichenanger 
und die Scharfrichterei, ein an der Gränze der späteren Stadt gelegener felsiger 
Platz mit unwegsamen Felsklüften, unfern des Wegs, auf dem man vom Peiraieus 
ausserhalb der nördlichen Mauer heraufging. Diese Lage ist zwiefach . bezeugt. 
Das Lokal kann also nur am Abhänge des Stemwartenhügels gesucht werden, 
wo sich gerade ausserhalb der Stadtmauer eine tiefe Schlucht mit senkrechten 
Felswänden findet, welche deshalb ohne Bedenken als Barathron bezeichnet werden 
konnte. Damach ist der Stemwartenhügel, den man nach einer auf Nymphendienst 
bezüglichen Inschrift, welche sich unterhalb der Sternwarte auf einer senkrechten 
Felswand findet, den Nymphenhügel zu nennen pflegte, ein Theil von Melite, welches 



*) Melite und die Aeakiden: Jahn, Arch. Aufs. S. 1S8. M. und Herakles: Schol. Arist. Ran. 501. 
Heraklos als Fremdling yon den Mysterien zurückgewiesen: Bötticher, Phflol. Suppl. III, 409. Melite 
phSnikischer Colonienamo in Malta (MoTcrs Col. 347), lllyrien, Samothrake. Yergl. Pape-Benseler 
n. d. N. 
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einmal ein besonderes und eines der angesehensten Quartiere auf dem Stadtboden 
von Athen gebildet hat*). 

Andere Quartiere, welche als besondere Niederlassungen bestanden haben, ehe 
es eine Stadt Athen gab, waren Koile, Kollytos, Diomeia. Eoile war Melite be- 
nachbart und lag, wie sein Name andeutet, wahrscheinlich in einer der hohlen 
Senkungen des Felsbodens, welche sich nach dem Ilissos hinunterziehen. Auf der 
anderen Seite gränzte an Melite der Bezirk Kollytos (oder Kolyttos), der wieder 
mit Diomeia zusammenstiess . einem Quartiere, von dem wir wissen, dass es sich 
am Lykabettos hinaufzog. Kollytos lag im Mittelpunkte der späteren Stadt Beide 
nehmen also zusammen die Ebene nördlich von der Akropolis ein, mit Einschluss 
des nordöstlich zum Lykabettos ansteigenden Terrains. Wieder ein anderer Gau 
erstreckte sich von Melite nach Norden und Nordosten in die durch gute Thonerde 
ausgezeichnete Niederung. Deshalb war hier seit ältesten Zeiten der Bezirk der 
Töpfer, und darum trug die ganze Bevölkenmg den Namen der Eerameis und der 
Gau selbst den des Kerameikos. 

Endlich waren auch die üissosufer in ältesten Zeiten bewohnt. Hier hat sich 
die Natur mit der Zeit sehr verändert. In Folge der zunehmenden Vertrocknung 
des Landes erscheint der Ilissos jetzt nur wie ein Abzugsgraben für die Begen- 
fluthen, welche das Bett noch zu Zeiten unwegsam machen ; früher aber .sammelten 
sich hier reichlichere Wasseradern von beiden Seiten und gaben der ganzen Fluss- 
gegend eine ungleich höhere Bedeutung. 

Sie wird durch das Stadium auf eine leicht kenntliche Weise in eine obere 
und untere Hälfte getheilt. Oberhalb desselben kommen vom Hymettos zwei parallele, 
jetzt trockne Schluchten herunter, deren eine die des Eridanos ist. Vom Fusse 
des Lykabettos fliesst noch jetzt Wasser zu, namentlich von der Höhe, auf welcher 
das Kloster Asomaton liegt. Die Grotten am Flussrande zeugen von der früher 
ungleich grösseren Wasserfülle. Bei dem Stadium treten bedeutendere Anhöhen 
des Hymettos vor, welche den Ilissos einengen : auf der oberen Seite des Stadiums 
der Hügel des H. Petros, auf der unteren der ansehnlichste Gipfel dieser Gegend, 
in dem wir den alten Ardettos erkennen können; die Höhe wurde auch mit dem 
das ganze Quartier bezeichnenden Namen Agra genannt und mit ältestem Cultus- 
namen Helikon **). Am Fusse dieser Höhe erweitert sich das Flussbett Der Ilissos 
theilt sich in zwei Arme, welche eine niedrige Insel einfassen. Wo sie sich wieder 
vereinigen, zeigt sich, südlich unter dem Olympieion, ein senkrechter Felsabsturz 
mit zwei Grotten, welche einst weiter überhingen. Hier sammelt sich, unter dem 
Felsen durchsickernd, gutes Trinkwasser, welches jetzt einen kleinen Teich bildet 
und als Waschplatz benutzt wird. Dies ist die Quelle Kallirrhoe. 

Im Ilissosthale finden wir keiuQ auf Salamis und die dort angesessenen Phö- 
nizier hinweisenden Beziehungen, aber wohl Spuren anderweitiger Zuwanderungen, 
welche nach der nahegelegenen Bucht von Phaleron, nach der Ostküste (Brauron 
und Sunion) und namentlich nach der Bucht von Marathon hinweisen, denn von 

*) Oppidum Melito bei Flin. Den genaueron Nachweis über M. siehe Att. Stud. I, S. 7 ff. Uober- 
oiostlmmond Borsian, Qoogr. t. Gr. I, S. 274, und Wachsmuth. Die Einwendungen Böttichcrs, Phil. 
Suppl. III, S. 405, haben mich nicht überzeugen können. 

**) Kleidemos Fr. I. in Fr. Hut. Gr. I, p. 359. Wachsmuth, Rh. Mus. 23, 175. 
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aUen diesen Küstenpunkten sind überseeische Einflüsse nach Athen vorgedrungen. 
Die am Ilissos angesiedelten Dienste der Musen, des helikonischen Poseidon, der 
Aphrodite Urania, der Demeter und des ApoUon zeugen von auswärtigen Nieder- 
lassnngoiL Hier finden wir aber keine solche Spuren des Fremdartigen, wie in 
dem melitischen Heraklesdienst; hier sind verwandtere Stämme nach und nach 
zugesogen, und je friedlicher die Vereinigung erfolgte, um so schwieriger ist es, 
das Einheimische von dem Ausländischen zu unterscheiden und die Wege so wie 
die verschiedenen Epochen dieser Colonisation am Ilissos zu bestimmen*). 

So lagen theils um Melite herum, theils am Ilissos Ansiedelungen verschiedener 
Herkunft in loser Ghruppe neben einander. Aus dem Nebeneinander entwickelte 
sich eine Gemeinsamkeit und die Verbindungen gingen hier wie überall von der 
Religion aus. Mancherlei Gottesdienste bestanden in den verschiedenen Gauen, 
aber die für Vereinigung der Ortschaften wirksamen waren die von den Ansiedlem 
auf Melite ausgehenden. Hier muss zuerst eine durch Intelligenz und Macht über- 
legene Ansiedelung bestanden haben, und darum war es der dortige Herakles, 
welcher vorwiegenden Einfluss gewann, wie die Ortssagen beweisen. Der Schutz- 
gott der Meliteer wird als Gast in Eollytos aufgenommen; Diomos, der Heros des 
Nachbargaues, ist ein Liebling des Herakles und gründet dessen Heiligthum in 
Kynosarges. So zieht sich eine Reihe von Herakleen vom Nymphenhügel bis zum 
Lykabettos hinauf und derselbe Gottesdienst des tyrischen Stadtgottes, welcher 
an der Meeirenge von Salamis der Mittelpunkt eines Gauverbandes ist, bewährt 
seine einigende Kraft auch auf dem Boden von Athen. 

Noch bedeutender war der Zeusdienst Denn die Phönizier, welche den Baal 
als höchsten Himmelsgott verehrten, fanden für diesen Gultus bei den fremden 
Nationen am leichtesten eine Anknüpfung an verwandte Religionsvorstellungen. 
Darum finden wir Diomos, den Heraklesdiener, auch als Diener des Zeus und 
Ordner seines Opferdienstes, Zeus selbst als Bundesgott (Epikoinios) an den Plätzen 
tyrischer Colonisation''^. 

Die Cultusörter, welche für die Verschmelzung der Gaue von besonderer Wich- 
tigkeit waren, werden wir dort zu suchen habien, wo sich zuerst eine dichtere Be- 
wohnung zusammenfand. Dies war südwestlich imd südlich von der Burg, eine 
Thatsache, welche sich durch alte üeberlieferung, durch Ueberreste des Alterthums 
so wie durch allgemeine Terrainverhältnisse erweisen lässt. 

Das einzige ausdrückliche Zeugniss über die geschichtliche Entwickelung der 
Stadt, das wir aus dem Alterthume haben, ist das des Thukydides (2, 15), nach 
welchem die Akropolis und die südlich von derselben gelegene Gegend den Kern 
der ältesten Stadt gebildet hat, und mit diesem Ausspruche stimmt eine zweite 
üeberlieferung, aus der wir entnehmen, dass der älteste Stadtmarkt an der Süd- 
seite der Burg gelegen habe***). 

Dazu kommt, dass sich auf den Höhen der Südseite, welche ein natürliches 
und wohlbegränztes Ganze bilden (das Pnyxgebirge mit seinen Abhängen), aus- 

*) Auf diese Colonie am Ilissos hat besonders Wachsmath, Rhein. Mus. 23, 470 1, hingewiesen und 
sich ein Verdienst dadurch erworben, dass er die Sondorgeschichte von Agrai zuerst an das Licht gezogen hat. 
*•) MoTers, Col. 238. üeber Diomos 0. Jahn, Kuoye Memorie, pag. 10. 
***) Harpokr. ndpötj/ios, Dtrfiber weiter unten. 
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gedehnte Spuren einer Ansiedelung finden, welche wir mit gutem Grunde für be- 
sonders alt ansehen können. Es sind dicht gedrängte, im Felsen ausgehauene 
Wohnräume, die zusammenhängendsten und anschaulichsten Ueberreste, welche 
überhaupt von Athen vorhanden sind, in Worten unmöglich zu beschreiben, auch 
bildlich sehr schwer darzustellen und bis jetzt auch noch lange nicht vollständig 
vermessen. Indessen ist es gerade bei der gegenwärtigen Publikation die Absicht 
gewesen, von ^diesen denkwürdigen Gründungen eine annähernde Anschauung zu 
geben, so weit die Mittel reichen, und es findet sich daher auf dem Plane der 
Stadt so wie auf Bl. 4 eine Uebersicht des Terrains, ausserdem aber noch ein ein- 
zelner Felsrücken, welcher von dem Nymphenhügel gegen Osten vorspringt und die 
Kapelle der h. Marina trägt, nach genauerer Ausmessung verzeichnet (Bl. 7). Wenn 
man sich beim Anblick dieser Blätter vergegenwärtigt, dass jeder der zahllosen 
Striche eine sauber geglättete Felswand, jedes Viereck eine auf das Sorgfaltigste 
geebnete Felsfläche ist, so kann man sich von dem Menschenwe Ae , das hier vor- 
liegt, eine Vorstellung machen. 

Es sind rechtwinklicht begränzte Bodenflächen von geringer Ausdehnung; im 
Rücken derselben steht das Felsgestein senkrecht an, während sie rechts und links 
durch dünne Felswände, die man im Gesteine stehen liess, von einander getrennt 
sind. Hie und da ist an den Wänden noch der Stuck erhalten. Thüren, welche 
durch Quei-wände aus einem der engen Räume in den anderen führten, habe ich 
nirgends gefunden. Es hat gewiss Wohnungen gegeben, welche aus einem im Felsen 
ausgetieften viereckigen Räume bestanden. Bei anderen sieht man deutlich, dass 
verschiedene Räume eine zusammenhängende Gruppe mit gemeinsamem Eingange 
bildeten. Da aber von den alten Häusern nichts erhalten ist , als was im Felsen 
ausgehauen war, so sinfl die baulichen Vorkehrungen, welche an der offenen Seite 
der Felskammem angebracht waren, um dieselben nach vorne abzuschliessen imd 
zugleich mit den öffentlichen Wegen in Verbindung zu setzen, spurlos verschwunden, 
und es lässt sich nicht nachweisen, wie man mit Bruchsteinen, Lehmplinthen und 
Holz den Bau vervollständigte. Man erkennt aber doch an den Eingangsseiten 
die Ebnxmg des Bodens, zuweilen auch Felsstufen, welche zum Eingange hinanführten. 

Da die neue Stadt ilir Baumaterial seit Jahrzehnten aus der alten gewinnt, 
so sind durch Sprengung schon viele Felsgründungen vollständig zerstört worden. 
Dennoch wird es auch jetzt noch nicht schwer werden, auf dem Rücken des Pnyx- 
gebirges mit Einschluss des Areopags 800 bis 900 Wohnplätze zusammenzuzählen. 
Man sieht also, dass man wohl von einer „Felsenstadt" sprechen kann, wie ich in 
unserem Atlas gettian habe. Es ist aber ein unverkennbarer Unterschied in den 
Gründungen. Es giebt solche Felsbearbeitungen, in denen durchaus keine Ordnung 
wahrzunehmen ist, die planlos neben einander liegen, wie z. B. auf dem Areopag. 
Dagegen finden wir besonders auf den westlichen Abhängen des Philopappos und 
seines Ausläufers, so wie auf den gegenüberliegenden Abhängen, welche zusammen 
eine vom H. Demetrios südwestlich sich herabziehende Thalmulde bilden, eine 
regelmässigere Anordnung der Wohnräume, welche gerade Strassenlinien bilden. Hier 
finden wir Terrassen über einander, Vorplätze vor den Wohnräumen, Treppen, 
welche von einer Terrasse zur anderen führen, Kanäle, die das Regenwasser in 
die Schlucht hinabführen, unterirdische Höhlungen, welche entweder als Cistemen 



oder Fruchtbehälter und Keller dienten. Um die obere Mündung pflegt eine Fläche 
im Felsen ausgetieft zu sein, welche zum Auflegen von Decksteinen diente. Ausser 
den unmittelbar zu den Lebensbedürfnissen gehörigen Anlagen flnden sich aber 
Altarplätze und Gräber. Die letzteren sind rcchtwinklicht im Felsen ausgehauene 
Vertiefungen, hie und da in Gruppen neben einander, ohne bestimmte Orientirung, 
nach Maassgabe des Felsbodens neben den Häusern angebracht und zu denselben 
gehörend. Zur Veranschaulichung dieser Anlagen dienen Nr. 3 und 4 unter den 
„Felsmonumenten von Athen" Bl. 5. Das Zusammenliegen von Gräbern und Woh- 
nungen scheint mir für die Bestimmung der Altersperiode von besonderer Wichtig- 
keit zu sein. Denn die Aussonderung der Grabräume aus der bewohnten Stadt 
war eine polizeiliche Ordnung, welche sehr früh, ohne Zweifel vor Solon, in Athen 
Geltung hatte*). 

Es finden sich endlich auch solche Felsbearbeitungen, welche offenbar nicht 
zu rein privaten Zwecken dienten. Dahin gehören die Terrassen mit Altären, die 
als viereckige Steinwürfel aus der Rückwand des Felsens ausgehauen sind, andere 
grössere Terrassen, im Bücken und an den Seiten durch Felswände begränzt, die 
nur zu Versammlungen gedient haben können**), und die Verkehrseimichtungen. 
Denn ausser den schmalen Perrons, die sich an den Wohnplätzen entlang ziehen, 
und den vielen Steintreppen sind auch eigentliche Strassenanlagen naclizuweisen. 
Am deutlichsten in der Schlucht, welche sich vom H. Demetrios nach dem Ilissos 
hinabzieht Diese Strasse ist gerade auf den Eingang der Burg orientirt und wai* 
einst die Hauptader des Verkehrs in dieser Gegend. Man sieht noch deutlich in 
der Mitte der Schlucht die tiefen liadgleise; zwischen iluien ist der Boden gerillt 
für die Füsse der Zugthiere; an den Seiten laufen sauber eingeschnittene Kanäle 
hin, um das von beiden Abhängen zusammenlaufende Regenwasser nach dem Ilissos- 
bette abzuführen. 

Diese Felsanlagen sind offenbar nicht das Resultat einer flüchtigen Ansiedelung, 
die sich etwa in Kriegszeiten hier gesammelt hat; denn sie erforderten viel Arbeit 
und lange ausdauernde Anstrengung ; sie sind nach und nach entstanden, aber sie 
tragen doch im Grossen und Ganzen einen gleichen Charakter und gehören einer 
Zeit an. Dass diese Zeit aber als eine sehr frühe anzusehen ist, erhellt aus den 
schon angeführten Kennzeichen. Der Maassstab der Wohnungen lässt auf sehr 
einfache Lebens- und Verkehrsverhältnisse schliessen, und endlich sind auch, ab- 
gesehen von dem Zeugnisse des Thukydides, Gründe genug vorhanden, um es 
wahrscheinlich zu finden, dass dies südliche Felsgebiet, welches in der blühenden 
Zeit Athenft.(wie auch jetzt wieder) der belebten Stadt v(dlständig abgewendet lag, 
in der That der älteste städtisch bewohnte Bezirk gewesen ist 

Dies GeUbt ist das der See zugewandte, also bei den von der Küste aus- 
gehenden Zuwanderungen und Ansiedelungen der nächst gelegene Schauplatz für 
städtischen Anbau« Es ist ein sicherer und gesunder Wohnplatz; denn er ist 
trocken, gegen die lästigen Nordwinde geschützt und den Südwinden oft'en, welche, 
von der See kommend, im Sommer Kühlung und im WinU^r behagliche Wärme 



*) Vergl. Bdtticher, Hoiligw und Profanes, 8. 24 
**) Ati. Stadion I, 20. 






bringen. Jeder, welcher aus der jetzigen Stadt auf diese B^hen kommt, empfindet 
sofort den wohlthätigen unterschied des Klimas, die frischere Luft und den Hauch 
der See; dazu kommt der erfreuende Blick auf das Meer mit seinen Inseln und 
Gegengestaden. Femer hatte man hier den Vortheil, bdm Bauen der Wohnungen 
zugleich das Baumaterial zu gewinnen; man hatte nicht die Schwierigkeiten, wie 
sie eine wildere Berggegend darbieten würde, und konnte Häuser und Strassen 
anlegen, ohne fruchttragendes Land dem Anbau zu entziehen. Endlich erstreckten 
sich unmittelbar unter den Felshöhen breite Niederungen und boten bequeme Ge- 
legenheit zum Verkehre mit den anderen Gauen, einerseits gegen Norden nach dem 
Eerameikos, andererseits gegen Osten, wo das tiefe Thal, 4^ den natürlichen Weg 
zu der Trinkquelle im Ilissos bildete, zugleich für grössere Vereinigungen des 
Volks und bürgerlichen Verkehr den geeignetsten Platz darbot. 

Suchen wir nun nach denjenigen Heiligthümem, welche, wie wir oben sahen, 
die Bedeutung hatten, dass sie die älteren und jüngeren Landesbewohner zu einem 
gemeinsamen Verbände einigten, so finden wir am Rande der zuletzt betrachteten 
Wohnplätze zwei wohlbezeugte Stätten eines alten Zeuscultus, die eine in der Mitte 
der vom Philopappos zum Sternwartenhügel hinziehenden Höhen, auf einer der 
südwestlichen Spitze des Areopags gegenüberliegenden Terrasse, die andere auf 
der Hochfläche oberhalb des Ilissos. Die letztere (das Olympieion) ist im Laufe 
der Zeiten vielfach überbaut und umgestaltet, aber durch örtliche Tradition als 
eines der ältesten Heiligthümer des Zeus erwiesen; die erstere dagegen hat sich in 
alterthümlicher Einfachheit erhalten, ist aber von den alten Schriflstellem nirgends 
erwähnt. Ihrer Lage und dem baulichen Charakter nach scheint sie, wenigstens 
in ihren älteren Bestandtheilen, durchaus der beschriebenen Felsenstadt anzugehören, 
und da das Einzige, was wir mit Sicherheit von diesem Plaiie wissen, darin besteht, 
dass der Stufenaltar, welcher aus dem Felsgesteine der Rückwand vorspringt, dem 
„Höchsten Zeus" gewidmet war, so dürfen wir hier mit gutem Grunde ein Heilig- 
thom voraussetzen, dessen Gottesdienst zu einer Zeit, da die Burghöhe noch nicht 
das Centrum des gottesdienstlichen und politischen Lebens geworden war, die 
Bewohner der Felsenstadt mit denen der Ebene vereinigte. 

Da die Alterthumsforscher, welche in Athen vor Allem nach dem Versamm- 
lungsorte der Bürgerschaft suchten, hier eine Terrasse fanden, welche zu Versamm- 
lungen gedient zu haben schien, so ist für dieselbe seit Begründung der attischen 
Topographie der Name „Pnyx" üblich und der Felsaltar als Rednerbühne bezeichnet 
worden. Nun ist freilich der Zweck so wie die Entstehungszeit der ganien Terrassen- 
anlage noch keineswegs vollständig aufgeklärt; indessen ist doch dur(^ die neueren 
Untersuchungen nach dem Urtheile der meisten Sachkenner hinlän^ch erwiesen, 
dass die Hypothese vomVolksversammlungsraume und Rednerplatze unstatthaft sei"^). 



*) Ueber die ganse Streitfrage wegen der Pnyx vierweisa ich auf mdM Att. Stadien 1 , 23 — 46 und 
föge hier nur bei, was zur Erläuterung des beifolgwidai Blattes nöthig ist, das ich der Güte des Herrn 
Tuckermann Terdanke. Es enthalt erstlich eine Terrainkarte der Attftrterrasso. Auf derselben ist 
a) der Felsaltar. Die Ansicht desselben siehe im Atlas, Blatt 5, Nr. 2. Auf der untersten Stufe sind 
Bettungen für Inschriftsteine. Auch die Felsstufen rechts und links yom Altare dienten zu Aufstellungen 
Ton Inschriften und Weihgeschenken, b und bb: senkrecht gearbeitete Felswände (bei bb Nischen ftir 
Weihgeschenke an Zeus Hypsistos, laut dort gefundener Inschriften), f: Rest einer polygonen Hauer 
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Suchen wir nun mit dem, was sich aus der Betrachtong der Bodenverlialtnisae 
und monumenlaien Deberreste über die muthmasslichen Anfange der städtiBchön 
Ansiedelung ergiebt, die örtlichen Ucberlieferungen in Verbindung za setssen; in 
denen sich das Bewnsstsein der Athener über ihre Vorzeit ausspricht. Wir finden 
den geschichtlichen Inhalt derselben am bündigsten bei Herodot (8, 44) ausgespro* 
chen, welcher vier Entwiokelungsstufen unterscheidet. 

Die erste derselben, die pelasgische Zeit, bezeichnet der Name Eranaos, von 
dem die Bewohner der Stadt Eranaoi, die Stadt selbst Kranaai heisst. Der Narae 
dieses ersten Vertreters der attischen Gemeinde bcdentet aber nichts Anderes als 
„steinicht, felsig"; die Kranaer sind also die Bewohner der Felshöhen*) und mt 
dürfen demnach in jener Felsenstadt, welche sich vom Kamme des Pnyxgebirges 
nach dem Ilissos abflacht, nach der anderen Seite aber schroff abfällt oder tnit 
einzelnen Felszungen (wie die der H. Marina) in die Niederung vorspringt und ein 
natürliches, wohl übersichtliches und zusammenhängendes Ganze bildet, dieselbe 
Niederlassung erkennen, welche die Athener mit dem Namen Kranaai, „Felsathen'*, , 
bezeichnen wollten. 

An die städtische Ansiedelung knüpfen sich die ältesten religiösen Stiftungen. 
Deukalion kommt zu den Kranaem imd gründet nach Ablauf der Fluth dem ret- 
tenden Zeu8 das Heiligthum oberhalb der Kallirrhoe **). Das ist die Legende von 
d^m Dienste des olympischen Zeus. Eben so reicht die bildlose Verehmug des 
Himmelsgottes, Zeus Hypatos oder Hypsistos, und die Einsetzung des Gemeindeopfers, 
welches erst in Feldfrüchten, dann in Thieren bestand, in die Urzeit Athens hinein; 
Die Stieropfer oder Buphonia waren das höchste Fest des ackerbauenden Volks, 
das erste Gemeindefest der Kranaer, welche am ersten Jahrestage dem Horte der ■ 
Gemeinde die Opfer darbrachten. Dazu bedurfte es einer grossen Altaiterrassef in 
der Nähe der städtischen Wohnungen, und da sich nun eine solche vorfindet^ 
welche nachweislich dem Zeus Hypsistos geweiht war, eine Terrasse mit einem 
grossartigen, weit sichtbaren Felsaltare, der von der Höhe nach der Ebene hinaus- 
schaut, mit mancherlei Vorkehrungen zur Aufstellung von Inschriften und Weih^ 
geschenken, eine Terrasse, zu welcher Felstreppen und künstlich hergerichtoteWege (i) • 
von allen Seiten hinauffuhren: so werden wir wohl berechtigt sein, hier auf der 
sogenannten Pnyx den Schauplatz des ältesten Gemeindefestes von Athen zu er- 
kennen. Auf einer zu solchem Zwecke gegründeten Terrasse wurden ausser dem 
Hauptaltare auch andere Altäre errichtet und andere Gottesdienste mit dem des 



(welcher oberhalb der senkrechten Felswände, im Atlas BI. 5, Nr. 1, sichtbar ist), d: Polygone MMer, 
welche die Terrasse halbkreisförmig gürtet (BI. 5, Nr. 1). e, ee und eee: Felstreppen, f: Zerstörter 
Felsaltar auf der oberen Terrasse, g: Horizontal abgeglichene Felstlächo mit Spuren von Gründangen. 
li: Zerstörte Felswand, i: Frozessionsstrasse, in den Fels geschnitten, k: Felsplateau. 1: Abgesonderte 
Felsflächen (Att. Studien I, 25). m: Tief eingeschnittene Kanüle, n: Felsstufen (wahrscheinlich su. 
einem Altare gehörig), o: Mauertrümmer, p: Wohnungsspuron, in den Fels gearbeitet, q: Senkrechter 
Felswürfel, r: Gräber. — Ueber der Terrainkarto I. das Nivellement, auf welchem das ursprüngliche Profil 
der Terrasse, wie es durch die von mir veranstalteten Grabungen su Tage getreten ist, und die dabei 
gefundenen Felsstufen angegeben sind; II. eine Ansicht der unteren Polygonmauer, deutlicher ala im 
AUas, Bl. 5, Nr. 1. 

*) Deshalb wird dem Kranaos die Pedias zur Genossin gegeben; sie bilden zusammen das erste 
Menscheupaar in Attika. Att. Studien 1, IG. 

**) Paus. 1, 18. Apoll. III, 14, 5. 

Curtliis, Athen. 3 
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Zeus verbunden. Spuren solcher Altäre haben sich vorgefunden. Je mehr sich 
aber der Dienst ausdehnte und je grösser die Bevölkerung wurde, um so mehr 
Raum wurde nöthig. Die Terrassen mussten erweitert werden, und das konnte nur 
nach unten hin geschehen, wo man den Abhäng des Hügels künstlich erhöhte. 
Aus dieser Absicht scheint die Polygonmaucr entstanden zu sein, welche den unteren 
Theil umfasst. Unter der Mauer sieht man noch die Spuren einer Felstreppe (eeö), 
welche ursprünglich zu der Terrasse hinaufführte. 

Nim tritt eine zweite Epoche ein, eine Epoche, welche nicht ohne Kampf 
erfolgt sein kann, indem durch das Emporkommen eines kriegerischen Geschlechts 
der lockere Gauverband zu einer festeren Einheit wird. Die zum Wohnen und 
bürgerlichen Verkehre wenig geeignete, inselartige und ringsum abschüssige Höhe, 
welche der alten Felsenstadt im Osten gegenüber liegt, erhält jetzt ihre Bedeutung, 
indem sie der Sitz einer kleinen Anzahl regierender Familien und eines fürstlichen 
Hauses wird, welches den erdgebomen Kekrops als seinen Ahnherrn verehrt. Sie 
wird jetzt das Capitol, das Centrum des religiösen und politischen Lebens, die Stätte 
des Gemeindeheerdes. Die verschiedenen Ansiedelungen werden dadurch zu einer 
Polis, der Landesgott zum Staatsgotte oder PoUeus. Diese Epoche bezeichnet die 
Sage mit dem Namen des Kekrops; durch ihn werden aus den Kranaern Kekropiden» 

Jetzt tritt der Gegensatz von Herrschaft und Dienstbarkeit, von ritterlichen 
und arbeitenden Stämmen ein. Frohnende Pelasger ebnen den rauhen Burgfelsen 
und vervollständigen durch Mauern seine natürliche Festigkeit. Sie arbeiten für 
die Kekropiden, wie die Kyklopen in Argos für die Perseiden, und helfen den 
Herrschersitz einrichten, von dem die Macht ausgeht, welche die durch religiöse 
Gemeinschaft verknüpften Gaue zu einem staatlichen Ganzen zusammenschliesst. 
Darum beginnt auch die attische Königsreihe mit Kekrops. 

Der Staat der Kekropiden ist einer der zwölf Staaten, in welche das attische 
Land getheilt ist, aber von Anfang an der vornehmste. Dies beruht auf den 
natürlichen Vorzügen der Kephisosebene , so wie auf der vortrefflichen Lage und 
Beschaflfenheit des HeiTensitzes , denn die kekropische Burg war besser als alle 
übrigen geeignet, im Küsten- und Binnenlande Macht zu gewinnen , von Natur fest, 
nur von einer Seite zugänglich und endlich mit einer Quelle versehen, welche un- 
mittelbar am westlichen Rande entspringt. 

Hieher zogen sich deshalb die bedeutendsten Geschlechter; sie brachten ihre 
Gottesdienste mit und verlangten deren Anerkennung. In dem Kampfe der Götter 
spiegelt sich der Kampf ihrer Bekenner, in ihrer Versöhnung die friedliche Vei*- 
einigung verschiodenor Stämme, auf welcher die steigende Grösse Athens beruht. 

Zeus ist der ui'sprüngliche und einzige Inhaber; die anderen Götter müssen 
sich erst durch besondere Bethätigung ihrer Macht und Gunst Bürgerrecht erwerben. 
Zuerst kommt Poseidon, der Gott der am salaminischen Golfe ansässigen Thraker 
und ihres priesterlichen Fürstengeschlechts, der Eumolpiden. Der Gott der See- 
völker konnte ohne Salzfluth nicht verehrt werden; er spaltet den Felsboden der 
Akropolis und die Salzquelle dringt hervor. 

Ihm folgt Athena, die Gottheit höher entwickelter Geschlechter, welche durch 
Anpflanzung des zahmen Oelbaums dem Lande einen ganz neuen Werth zu geben 
wissen. Nach einer Zeit gegenseitiger Spannung gewinnt sie die vorwiegende Be- 
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deutung auf der Burg, aber die älteren Culte werden nicht vernichtet. Zeus bleibt 
in seinen Ehren als oberster Schutzhort der Gemeinde, ja (»r wird nach der Sage 
erst durch die Entscheidung, die er bei dem Streite der beiden Gottheiten um die 
Ehre des Landesschutzes zu Gunsten seiner Tochter gegeben hat, im vollen Maasse 
Staatsgott oder Polieus; Athena aber wird unter einem Dache und durch ein 
gleiches Priestergeschlecht mit Poseidon verehrt. Der alte Streit ist gesühnt und 
^.nimmer soll es geschehn", heisst es im Erechtheus des Euripides, „dass anstatt 
des Oelbaums der Dreizack wieder vom thrakischen Volke bekränzt werde"*). 
Ein festes religiöses System ist zu Stande gekommen, wodurch der Heraklesdienst, 
welcher bei den Anfängen der Landescultur so grosse Bedeutung gehabt hatte, 
zurückgedrängt wird. Drei Hauptgottheiten werden anerkannt. Aber Athena ge- 
winnt den Vorrang; sie tritt neben dem Zeus Hyi)sistos des Kranaos und Kekrops 
als die eigentliche Stadtgottheit, Athena Polias, ein; ihr Bild wird das Schutzbild, 
ihr Baum das Wahrzeichen von Stadt und Land, ihr Name der Name der Gemeinda 
Die Person des Erechtheus, welche zugleich den älteren Gott Poseidon und den 
Zögling der Athena bezeichnet, ist der mythische Ausdruck für jene grosse Epoche, 
in welche der Sieg der Athenareligion fällt. Dadurch erhält die Stadt ihren ge- 
schichtlichen Charakter. Als Sitz des Athena- und Erechtheusdienstes kommt sie 
in den homerischen Gedichten vor, und Herodot bezeichnet es als die dritte Epoche, 
dass aus den Kranaern und Kekropiden durch Erechtheus Athenäer werden. 

Die vierte Epoche endlich wird wiederum durch den Zuzug neuer Einwohner 
und die Einbürgerung eines neuen Gottes bezeichnet. Der ionische Stamm, welcher 
sich an dem Meerbusen von Marathon zuerst angesiedelt und organisirt hat^ dringt 
von dort in die anderen Landestheile vor und namentlich an die Uissosufer, wo 
er sich mit den älteren Ansiedlem verwandten Stamms vereinigt (S. 12). Ion, der 
Sohn des Xuthos, d. h. des ApoUon, kommt als Heerführer dem Erechtheus gegen 
die Thraker zu Hülfe. Als Sohn der Kreusa wird er dem Erechthidenstamme 
angereiht, aber der alte Stamm erlischt; ein neues Fürstenhaus tritt auf; ionische 
Geschlechter, welche ApoUon als Stammvater ehren, bürgern sich neben dem alten 
Landesadel ein und gründen unterhalb der Burg ihrem Stammgotte heilige Stätten. 
Widerstrebende Theile der Bevölkerung werden unterworfen oder ausgetrieben ; im 
Ganzen aber werden die Keime der älteren Landescultur auch jetzt nicht erstickt, 
sondern durch glückUche Verschmelzung nur allseitiger entwickelt, und so erlangt 
die Stadt, mit einer Fülle neuer Kräfte und Ideen ausgeriistet, jetzt erst ihre volle 
Bedeutung. Neben Zeus und Athena wird der ionische ApoUon die dritte Staats- 
gottheit. Ionische Rede, ionische Gemeindeordnung, ionische Tracht wird vor- 
herrschend. Die Burg hört auf, der Kern von Athen zu sein. Die Stadt erweitert 
sich und aus der Landstadt am Ilissos, einer der zwölf Städte Attikas, wird die 
Hauptstadt der ganzen Landschaft. Den Anfang dieser Epoche bezeichnet Herodot 
mit den Worten: „Als Ion Kriegsfürst der Athener geworden war, wurden sie von 
ihm lonier genannt"; ihren Abschluss macht die Vereinigung von Attika zu einem 
Staate, welche die Alten an den Namen des Theseus anknüpften. 

Die vier Epochen entsprechen in ihren Hauptzügen ohne Zweifel dem Gange 



') Vergl. Botticher, Baumcultus, S. 107. 
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der vorgeschichtlichen Entwickelung von Athen, und ihre Kenntniss ist nothweudig, 
um die geschichtlichen Verhältnisse der Stadt und ihrer Denkmäler zu verstehen. 
Wir betrachten also, nachdem wir die Gaugenossenschaft der Kranaer besprochen 
haben, die Burgetadt der Kekropiden und Erechthiden. 

Die Burghöhe ist der Sitz der Landesheiligthümer, der Herrschermacht und 
des öffentlichen Lebens. Regierung und Gemeindeleben sind später nach anderen 
Räumen verlegt, die heiligen Stätten aber unverriickt geblieben, die Altäre des 
Zeus Hypatos und Polieus, so wie die Mal- und Opferstätten der anderen Burg- 
götter. Dem Zeus war die ganze Burg geweiht Poseidon hatte schien abgesonderten 
Bezirk, wo der Dreizack als heiliges Mal sichtbar war und der Brunnenschacht, 
in dessen Tiefe man die Meerttuth rauschen zu hören glaubte. Auf diesem Boden 
wurde ihm ein heiliger Bezirk abgegränzt; hier wurde ihm und dem Erechtheus 
an einem Altare geopfert. Als Athena, mit ihm ausgesöhnt, neben ihm ihren 
Platz einnahm, wurde ihre Kapelle dem Erechtheion angebaut, so dass unter einem 
Dache ein Doppelgemach vereinigt war, das westliche dem Poseidon - Erechtheus, 
das östliche der Athena Polias heilig. Als Dritte erhielt die ürpriesterin der Göttin 
neben ihr, als Genossin ihrer Ehren, einen heiligen Bezirk; das Pandroseion; hier 
stand unter freiem Himmel der Oelbaum, welchen Athena geschaffen hatte, das 
Unterpfand ihres Segens, während ihr Gnadenbild, ein formloser Pfahl aus Oliven- 
holz, mit Schild, Speer und Helm ausgerüstet, mit langem Gewände drapirt und 
den Gorgokopf vor der Brust, innerhalb der Cella aufgestellt war, welche sich 
gegen Osten öffnete. 

Dieses dreifache Heiligthum lag ungefähr in der Mitte der Burglänge, hart 
am nördlichen Felsrande, wo sich die Ruinen des Erechtheions und Poliastempels 
an alter Stelle erhalten haben. In unteren Gemächern wurde die Erichthonios- 
schlange gehalten, der unsterbliche Genius von Stadt und Land, welcher allmonat- 
lich gespeist wurde. Auch Kekrops war in diesem heiligen Bezirke bestattet, der 
auf engem Räume Alles umschloss, was aus der ältesten Voi;^eit eine dauernde 
Heiligkeit behielt, so lange die alten Götter in Ehren blieben. 

Gegen Süden und Westen schloss sich an die Tempelbauten ein geweihter 
Bezirk, dessen neuerdings aufgefundene Begränzung auf dem Plane der Akropolis 
angegeben ist Vor der Westseite war das dem Andenken des ersten Burgkönigs 
geweihte Kekropion und der Bezirk der Pandrosos, in welchem der uralte, „ganz 
gebückte^' Oelbaum stand mit d^m Altar des Zeus Herkeios, dem Hausaltare der 
Kekropiden, an welchem der König als Haupt seines Geschlechts und als Haus- 
vater der ganzen Gemeinde opferte; es war der Heerd und Mittelpunkt des Staats. 

Hier war also auch der Sitz des regierenden Königs, des weltlichen und geist- 
lichen Oberhaupts der Gemeinde; hier wohnte er, umgeben von seinem Gefolge, 
von den Gehülfen der Regierung und den priesterlichen Beamten, denen die Pflege 
der Gottesdienste oblag. Hier versammelten sich vor den Thoren der Königs- 
wohnung die Häupter des Volks, um mit dem Könige zu berathen und seine Be- 
scheide zu empfangen, wie die Troer „vor den Pforten des Priamos"; hier stand 
in der Nähe des Staatsheerdes das älteste Amthaus der Gemeinde, das Prytaneion, 
welches ein der Athena Polias geweihter Raum war*); hier war die Richtstätte, 



*) Attische Studien II, 55. 
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) z. B. der Sage uacli über den ersten Stiertödter Gericht gehalten wurde. Wir 
iiaeen hier also für Bürgerversammlungen und Vorhandlungen einen freien markt- 
mlichen Platz annehmen, wie die area Capitolina in Rom. 

Das Ebnen des Burgfelsens für Heiligthümer, Wohn- und Versammlungsräume 
rd daher auch als die erste Werkthätigkeit der im Dienste des Königthums 
beitenden Pelasger bezeichnet. 

Das andere Werk derselben war die Befestigung der Burg. Das Pelasgikon 
ird als eine Ummauerung gescliildert, welche die Burg und einen Theil der ünter- 
adt umfasste. Dass dies der westliclie Fuss der Akropolis war, ist an sich sehr 
ihrscheinlich, weil dies die am leichtesten zugängliche und gefährdetste Seite war. 
i^ eia Vorwerk anzulegen, war auch deshalb im Interesse der Burgherrn, weil 
BT eine Wasserader dem Felsen entquillt, ein unvergleichlicher Schatz der Burg, 

dessen sicherem Besitze zu sein eine der ersten Bücksichten bei der Einrichtung 
» Bargsitzes sein musste. Es ist die Klepsydra, deren Wasser sich jetzt in einem 
eneitigen Felsenbassin unter der Apostelkapelle sammelt und durch ein Schöpf- 
oh benutzt werden konnte ; ein uraltes Quellhaus, wie das TuUianum am Capitole. 
nch in späteren Zeiten schlössen die Bastionen der Citadelle dies Wasser ein und 
e von Odysseus 1829 gebaute nennt sich geradezu einen Schutz des Quell- 
lagers*). Dass das Pelasgikon in der That diese Bichtung hatte, geht daraus 
nrror, dass die noch zu Polemons Zeit sichtbaren Trümmer in der Nähe des 
reopags vorhanden waren. Von dem Westfiisse zog sich die Mauer an der Nord- 
jte entlang und der von derselben eingeschlossene Raum wai* seit alter Zeit durch 
renges Gresetz jeder Privatbenutzung entzogen. Diese Verfügung hängt ohne 
veifel damit zusammen, dass die Abhänge der Burg mit dem Innern derselben 

einem engen Zusammenhange standen, welcher nicht unterbrochen werden durfte. 
m deutlichsten tritt derselbe in der Grotte der Agraulos zu Tage, gerade unter 
em Tempel der Atliena Polias und mit ihm durch einen Höhlengang verbunden. 
er Altardienst der Kekropstöchter Agraulos und Herse gehört der ältesten Königs- 
it an. Es waren auch heilige Saatfelder**) am Fusse der Burg, deren Ertrag 
r die den Burggötteni darzubringenden Opfergaben benutzt wurde, auch Wei- 
m, auf denen Opferthiere gehalten werden konnten. Endlich wurde auch die 
cherheit der Burghöhe durch den äussern Mauerring wesentlich erhöht; es wurde 
»ribindert, dass nicht durch Anbau von Wohnungen die natürliche Festigkeit der 
hroffen Burgwände vennindert wurde, wie wir auch bei anderen Burgen die aus- 
ückliche Bestimmung finden, dass der äussere Saum derselben auf eine gewisse 
reite frei bleibe***). Dass die Auss'enmauer eine ansehnliche Länge hatte, geht 
hon daraus hervor, dass sie neun Thore hatte (daher Enneapylon). Sie diente 
izu, der Burg einen solchen Abschluss zu geben, dass für ihre Gottesdienste so 
ie für ihre militärische Festigkeit genügend gesorgt warf). 



*) nQo/iaxetSra nfjyaiov vdaiog, Wordaworth a. a. 0. 85. Areh. Z. 1854, S. 208. 

^) ie^oi aQotoi. 0. Jahn, Giove Polieo (Nuove Memorie 1865), pag. 6. 

Ro88, Inscr. ined. no. 165. 

t) BÖtticher (Bericht über die Untorsuchiugen auf der Akropolis, S. 218) vermuthet, dass das Ennea- 
lon Ton neun Eingansfln zu oben so viel heiligen Bezirken am Borgfnaae seinen Namen habe. 
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Die städtische Bevölkerung, welche ausserhalb der Burg vorhanden war, er- 
streckte sich, wie wir oben gesehen haben, über die Felshöhen des Pnyxgebirges ; 
nachdem also die Burg das Centnim der Stadt geworden war, muss die Thal- 
senknng zwischen ihr und jenen Höhen vorzugsweise der Platz des städtischen Ver- 
kehi-s geworden sein. Dazu ist sie von Natur in hohem Grade geeignet ; hier tröflfen 
die natürlichen Verbindungsstrassen von der See- und Landseite in einer bequem 
gelegenen Niederung zusammen, welche sich nach dem Olympieion und der Kallirrhoe 
erweitert. Nach der Südseite ging der Hauptweg, welcher Burg und Unterstadt 
verbindet, und wenn dazu das bestimmte Zeugniss des Thukydides kommt, nach 
welchem Alt -Athen ausser der Burg die südlich anliegende Gegend umfasste, so 
dürfen wir doch die Thatsache als feststehend annehmen, dass an dieser Seite der 
Kekropia sich das städtische Leben entwickelte und dass die Geschlechter, welche 
sich um die Königsburg sammelten, deren obere Fläche nur eine beschränkte 
Familienzahl fassen konnte, sich in dem Längenthaie zwischen Akropolis und dem 
Philopapposberge bis zur Kallirrhoe hin ansiedelten. Wenn uns also ein Stadt- 
quartier genannt wird, dessen Name — Kydathenaion — nichts Anderes bedeuten 
kann, als dass hier einmal die vornehmsten Geschlechter der Unterstadt zusammen- 
sassen und den Kern der Stadt, die eigentliche city, bildeten, ^o kann dies Quartier 
nur in dem genannten Thale gesucht werden*).. 

War hier der Kern der Unterstadt, so muss auch der Marktplatz hier gewesen 
sein nebst allen zum Marktverkehre gehörigen Einrichtungen. Der Altmarkt**) 
lag aber auch nach einem bestimmten Zeugnisse in der Nähe des Heiligthums der 
Aphrodite Pandemos, welches an der Südseite der Akropolis gelegen war, wenn 
man auch darüber zweifeln mag, ob es mit dem Hippolyteion unmittelbar zusammen 
lag oder weiter nach dem Aufgange zur Burg. Mir ist das Erstere wahrschein- 
licher, auch deshalb, weil bei dem Hippolyteion ein Tempel der Themis war, welche 
mit hellenischen Marktplätzen in naher Beziehung steht***). 

Die steigende Bedeutung der Stadt bezeugt sich in der Vermehrung der Heilig- 
thümer, deren ausserordentliche Mannigfaltigkeit sich daraus erklärt, dass Athen 
von Anfang an eine Gruppe von Niederlassungen war und aus immer weiteren 
Kreisen Zuzug erhielt. Wir würden die Geschichte der Stadt Schritt für Schritt 
begleiten können, wenn wir die Chronologie der Heiligthümer herstellen könnten. 
Einstweilen müssen wir uns begnügen, gewisse Gruppen derselben zu unterscheiden, 
und zwar erkennen wir vornehmlich eine doppelte. Die eine lehnt sich unmittel- 
bar an die Burg an, die andere liegt an der Südostseite, in der Gegend des Ilissos. 

Zu der ersteren gehört die ganze Reihe von Stiftungen an der Südseite der 
Burg, Limnai, der älteste Sitz des Dionysosdienstes in Athen; daneben auf hoher 
Terrasse das Heiligthum des Asklepios (an einem Brunnen kenntlich, welcher vierzig 
Schritt von der Westgränze des Dionysosbezirks liegt); weiter gegen Westen das 



*) Kvda&Tjratevs' d^iiOtf iv aatet. Kvdathjr. ^vdo^oß *A&ijvaios , Hesych. Vergl. Sauppe de 
denÜB urbanis. pag. 13. 

•*) aiQxala ayogä (ApoUodor bei Harp. u. nävörjßos) wie dfixaia awvotf'i^xrj. Philol. 24, S. 267. 

••♦) Vcrgl. Ahrens, die Göttin Themis. Botticher, Phüol. Suppl. UI, S. 426, trennt Hippolyteion und 
PandemoB. Zweifelnd spricht sich V^achsmuth, Rh. M. 23, 26 , aus. 
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tr Tbemis, dann das älteste Aphrodision, der Phaidra Stiftung, und das andere 
»ligthum derselben Göttin, endlich die Ge Kurotrophos und Demeter Chlo(3, 
ren Terrasse an der senkrechten Felswand unter dem Athena- Niketempel erkenn- 
T ist*). 

Das Ilissosthal war zu einer städtischen Bewohnung weniger geeignet; es hat 
n Natur den Charakter freier Ländlichkeit und einer gewissen Wildheit, daher 
ich der Name Agrai für die Umgegend des Stadiums und der verwandte Name 
pyle» welchen der Gau trug, der sich vom Ilissos nach dem Hymettos erstrockte. 
idarch wird schon die ganze Gegend als eine solche bezeichnet, welche zu dem 
»me der kekropischen Stadt einen Gegensatz bildet, und die Kallirrhoe erscheint 
eh in den Stadtsagen als ein Punkt am llande der Altstadt, wo die Frauen und 
Ichter der Kckropiden, die zum Schöpfen hinkommen, von den aussen wohnen- 
n Pelasgern belästigt werden. Der Ilissos bildete hier von jeher eine Gränze. 
diesem Gränzbezirke war aber eine dichte Gruppe älterer und jüngerer Stif- 
ngen; ausser dem Heiligthume dos olympischen Zeus der benachbarte Bezirk von 
roDOS und Rhea**), das Demeterheiligthum jenseits des Ilissos, das der P^ileithyia 
ie wir in verschiedenen Städten als vorstädtische Gottheit finden***), das der 
llas mit dem troischen Bilde der Göttin, des Poseidon und der Musen, der 
ihrodite „in den Gärten" und endlich die Apolloheiligthümer. Diese sind in der 
.nzen Reihe die einzigen, welche wir ihrer Lage und ihrem Ursprünge nach etwas 
nauer beurtheilen kimnen; wir dürfen sie auch als die jüngsten ansehen, und 
'ar ist der pythische Gott wiederum jünger als der delische, mit dessen Eilande 
) Athener durch den heiligen Hafen von Prasiai in uralter Verbindung standen, 
»eh tritt Apollon, dessen Religion auf der ganzen Ostküsto sehr früh verbreitet 
MT, in Athen selbst mit einer gewissen Schüchternheit auf; man verhält sich spröde 
id abwehrend gegen ihn, bis die ionische Epoche (S. 19) durchbrach und die 
arathonischen Geschlechter, zu denen die Theseiden gehörten, den Gott zu Ehren 
achten f). 

Wie sich nun die neueren Culte überall an die alten, gleichsam eingeborenen, 
scbliessen, um sich durch Verbindung mit ihnen zu legitimiren, so wird das Pythion, 
Iches Athen mit Delphi in Beziehung setzt, neben dem Zeus Olympios gegründet, 
en so das Delphinion, in dessen Bezirk des Theseus Vater seinen Wohnsitz nimmt 
ich der Dienst der Aphrodite Urania (denn keine andere ist die „Aphrodite 
den Gärten" am Ilissos) soll von Aigeus gestiftet sein. Endlich wird auch der 
Itus des helikonisc'hen Poseidon, der Musen und der troischen Pallas verwandten 
ämmen zuzuschreiben sein, wenn er auch älter ist, als die eigentliche „ionische" 
K)che. 

Nun gab es eine Zeit lang zwei getrennte Niederlassungen, eine kekropische 
d eine ionische, wie von zwei Meerseiten her, von der westlichen und der östlichen 



*) Arch. Zeitg. 1866, S. 167. 
»•) Bekker, An. Gr. 1, 273. Wachsmuth S. 17. 
•♦) Peloponn. II, 536. 

t) Alter des deliscben Apollodienstes : Bötticber, Philol. Suppl. III, S. 374. Apollo in Athen : Mommsen, 
irtol. 5(K Apollo «n der Ostküste: Die lonier vor der Wanderung, S. 34. 



Küste, Ansiedler zugewandert waren« Die Vereinigung der beiden Niederlassungen 
erfolgte nicht in der Weise, dast die östliche in die ältere Stadt aufgenommen 
wurde, sondern sie blieb Vorstadt, aber ihre Heiligthümer wurden in die Burgstadt 
übertragen. Dies zeigt die Apollogrotte bei der Burgquelle, eine flache, gegen 
Westen geöffnete Felshöhle am Westende der nördlichen Burgseite. Hier sollte 
die Erechtheustochter, als sie zum Brunnen ging, von ApoUon umarmt sein, hier 
ihr Kind Ion geboren und ausgesetzt haben. Dieses bescheidene Heiligthum war 
lange Zeit die einzige Stätte des Apollodienstes in der Stadt. Als es geweiht 
wurde, war die Verschmelzung der lonier und Erechthiden schon erfolgt, der Apollo 
Pythios war schon der Geschlechtergott (Patroos) und erhielt seinen Sitz alsHyp- 
akraios am Rande der kekropischen Burg*). 

Es fand also in der ionischen Periode eine zwiefache Verschmelzung und Zu- 
sammensiedlung statt, eine engere städtische und eine weitere landschaftliche. Beide 
werden dem Theseus zugeschrieben, aber sie werden doch in der religiösen lieber- 
lieferung unterschieden, indem der ersteren das Fest der Synoikien galt, ein gleich- 
sam häusliches Fest der Athener, der anderen die Panathenäen, das Staatsfest 
zum Andenken an die politische Einigung der ganzen Landschaft imter dem Schutze 
der gemeinsamen Staatsgottheit**). 

Zu den vielen Stiftungen, welche der Zeit des Synoikismos ihre Entstehung 
verdanken, können wir das Heiligthum der Artemis Brauronia auf der Burg, das 
der Dioskuren neben dem Agraulion und das Eleusinion rechnen. Das letztere 
lag unter der Ostecke der Burg und diente, wie ich annehme, zur Verbindung 
zwischen Eleusis und den Mysteriengöttem in Agrai, deren Dienst wohl nicht von 
Eleusis herzuleiten ist***). 

Um uns nun von der Stadt nach dem Synoikismos ein topographisches Bild 
entwerfen zu können, kommt es vorzugsweise auf die Entscheidung der Frage an, 
wo der Markt und die Staatsgebäude gelegen haben. 

Nach Thukydides ist die Stadt vor Theseus auf Burg und Südseite beschränkt 
gewesen; sie erweiterte sich also damals auf die bisher noch nicht städtisch be- 
wohnte Fläche der Nordseite und es könnte allerdings also schon damals auch der 
Stadtmarkt auf diese Seite verlegt worden sein. 

Indessen wird die Verehrung der Aphrodite Pandemos und Peitho am Süd- 
rande der Akropolis so ausdrücklich auf die Person des Theseus und seinen Synoi- 
kismos zurückgeführt und die „alte Agora^' als erster Sammelplatz des ganzen 
Demos in der Nähe, d. h. zu Füssen, des hoch gelegenen Heiligthums so bestimmt 
bezeugt, dass ich von dieser Ueberlieferung nicht abzugehen wage, welche ihre 



*) lieber die ApoUogrotte Bötticher im Philol^ XXn, S. 69. Auf die Ueberäiedelungen von Osten 
nach Westen hat besonders Wachsmuth hingewiesen (Rh. Mus. 22, S. 185). 

**) Wachsmuth S. 182, dem ich nur darin nicht folgen kann, dass er in dem Synökismus des Theseus 
nichts Anderes sieht, als die Verschmelzung der beiden städtischen Gemeinden. Die avi'oixta oder ovroi- 
neoia waren mit Becht eine Vorfeier der Panathenäen. Schömann, Gr. Alt. 11, S. 445. Auch der Synö- 
kiamus vollzog sich in verschiedenen Epochen. Vergl. Featus v. Quatrurbem. 

***) Ueber die Lage des Eleusinions Bötticher S. 312, welcher in einem Grundbaue nebst Säulenresten 
(64 Meter vom Lysikratesmale , 100 vom Burgfelsen, 140 Tom Hadriansthore) Spuren des Buleuterions 
im Kleusiuion zu erkennen glaubt. Bedenken dagegen bei Waohflnuth S. 59. 



G^tigkeit behält, wie man auch über die Legende yon der Pandemos urtheilen 
mag. Es begann ja auch nach Thukydides erst damals die Umgestaltung der Stadt, 
in Folge deren die Nordseite allmählich die Vorderseite der Akropolis wurde , und 
es ist nicht wahrscheinlich, dass die Ueberlieferung, welcher Thukydides folgt, über 
die theseische Epoche hinausging. Er fuhrt ja auch gerade Kallirrhoe als ein Merk- 
zeichen der alten Südstadt an und in der Nähe dieser Quelle waren Aigeus und 
Theseus recht eigentlich zu Hause. In der ionischen Zeit erhielt die Unterstadt 
erst ihre volle Bedeutung, und wegen der Beziehungen der lonier zum Meere so 
wie des Theseus zum Phaleros ist nach meiner Ueberzeugung am wenigsten anzu- 
nehmen, dass damals das seewärts gelegene Centrum der Stadt landeinwärts ver- 
legt worden seL Theseus wird erst die Gliederung der Stände in Eupatriden, 
Landbauer und Handwerker zugeschrieben, und das Eupatridenquartier „Kyda- 
tiienaion'^ (S. 22) kann ja erst zu einer Zeit, wo auch auf der Nordseite der städti- 
sche Anbau begonnen hatte, seinen Namen erhalten haben*). 

Wir nehmen also an, dass der Markt der Landeshauptstadt in der Niederung 
gelegen war, welche westlich an das Quartier des Dionysos in Limnai gränzte. 
Man konnte einst von der Agora den dionysischen Aufführungen zuschauen und es 
lässt sich nach meiner Ueberzeugung nicht nachweisen, dass solche dramatische 
Anffäfamngen zu Athen jemals an einem andern Orte stattgefunden haben, als im 
Bezirke ^es Dionysos in Limnai **). 

Die Niederung war der Platz des Gemein de Verkehrs und der Gemeindever- 
sammhmgen ; es war noch kein Unterschied zwischen Ekklesia und Agora ***). Später 
richtete man einen besonderen Raum ein, wo <Jie Gemeinde zu politischen Ver- 
handlungen zusammenkam, und zwar an den unmittelbar benachbarten Abhängen 
des Phflopapposberges, welcher den Namen Pnyx hatte (S. 75). Sie sind, wie die 
Karten zeigen, in vorzüglichem Grade geeignet, um auf sanft ansteigenden Terrassen 
sitzende Bürgerversammlungen aufzunehmen. Auf diesen Raum, als den wichtigsten 
Theil der Höhe, wurde nun der Bergname PnjTc beschränkt f); Pnyx und Agora 
gränzten an einander, wie forum und comitium; man unterschied die berathende 
Bürgerschaft von der auf dem Kaufmarkte verweilenden mit dem Ausdruck: „Das 
Volk sitzt oben", einem Ausdruck, der doch, wie mir scheint, sehr deutlich darauf 
hinweist, dass der untere und der obere Raum einst an einander gränzten. An dieser 
Agora muss endlich auch das Prytaneion gelegen haben, nachdem es von der 
Akropolis in die Unterstadt verlegt worden war. Hier hatte der Landeskönig seinen 
Amtssitz, wie später der Archen -König in der Königshalle am Kerameikos. Hier 
war der Platz der Regierung und der Gerichte. Nur die Blutgerichte waren vom 
Markte entfernt, weil die des Mordes Schuldigen oder Verdächtigen den Gemeinde- 
platz nicht betreten durften. Das Bhitgericht war auf dem Areshügel, wo das 
Heiligthum des Heros Hesychos war, in der Nähe das der Erinyen oder Semnai, 



*) Die gegen diese Annahme neuerdings gemachten Einwendungen werden theils im Folgenden, theils 
ft. Inderm 0. eingehender besprochen werden. 

*^) Vergl. Attische Studien U, 46. Dagegen Wieselcr, Griecli. Theater, S. 176. Bötticher S. 306. 
•♦*) Harpokr. xdpbrjuos. 

t) Dass Pnyx ursprünglich eine weitere Bedeutung hatte, zeigt u. A. das oUatv ir rfj IJvKvi. Arist. 
£cel. 243 (yergl. Scheibe, Ölig. Ümw. S. 77) und der Ausdruck ndyo^ itp^lös , Wachsm. S. 39. 
Curtfni, Athen. 4 
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der Rächerinnen des Blutfreyeis, welche dieser Stätte ihre religiöse Sanktion gaben. 
Der Fels des Areopags ist der Akropolis gegenüber zerbrochen und gespalten; aus 
einer tiefen Spalte dringt Wasser hervor (Mauroneri). Hier dachte man sich in der 
Nähe der Eumenidenaltäre einen Eingang in das Schattenreich*). 

Ist die AnsetzuDg der theseischen Agora richtig, so muss in späterer Zeit eine 
Verlegung der Agora stattgefunden haben, denn wir finden dieselbe in der geschicht- 
lichen Zeit auf der Nordwestseite der Burg, im Gaue der Kerameer. Da nun der 
Kerameikos der Sitz von Handwerk und Industrie war, also der Wohnort einer 
Bevölkerung, welche einen Gegensatz gegen die ritterlichen und priesterlichen Ge- 
schlechter bildete, die das Kydathenaion bevölkerten und als die allein mit öffent- 
lichen Angelegenheiten Beschäftigten ihre Häuser rings um den Gemeindeplatz hat- 
ten**): so hängt die Verlegung der Agora, auf welche die Erwähnung eines Alt- 
markts deutlich hinweist, wahrscheinlich mit einem Umschwünge der städtischen 
Verhältnisse zusammen, durch welchen die bis dahin untergeordneten und vor- 
städtischen Menschenklassen zu Wohlstand und Einfluss gelangten. Dies geschah 
um die Zeit der Tyrannis. Von den Pisistratiden aber wissen wir, dass sie die 
ganze Stadt reorganisirten und einen Marktaltar gründeten, der ein neues Centrum 
von Stadt und Land wurde. Deshalb habe ich die (von einer Reihe eifriger Mit- 
forscher angenommene) Vermüthung gewagt, dass man um die Pisistratidenzeit den 
„Altmarkt" verlassen und den bis dahin vorstädtischen Gaumarkt der Kerameer 
zum Stadtmarkte gemacht habe. Damit war der alte Zusammenhang zwischen 
Pnyx und Agora aufgelöst. Religiöse Gründungen, welche zum Stadtmarkte ge- 
hörten, wurden feierlich verpflanzt, wie namentlich der Gemeindeherd und das 
heilige Schutzmal (Altar des Mitleids); die profanen Einrichtungen (Gerichts- und 
Regierungsplätze, Heroldsteine u. s w.) wurden einfach verlegt; vorstädtische Heilig- 
thümer und Heroenmale wurden nun mit erhöhtem Ansehen zu städtischen und 
Marktheiligthümern, vorstädtische Feste, wie die Chalkeia zu Ehren des Hephaistos, 
des Handwerkergottes, mit neuem Glänze zu Volks- und Staatsfesten gemacht***). 



Bis dahin haben wir uns in vorgeschichtlichen Verhältnissen bewegt, deren 
Verständniss nur durch Combination wieder hergestellt werden kann. Es wäre 
daher vermessen, der bisherigen Darstellung vom Entwickelungsgange der Stadt 
eine höhere Zuverliissigkeit zuschreiben zu wollen, als die, welche darauf beruht, 
dass sich eine Reihe von Thatsachen attischer Stadtgeschichte im Anschluss an 
die örtlichen Verhältnisse und an die einheimischen Ueberlieferungen im Zusammen- 
hange begreifen lässt. Von jetzt an stehen uns sicherere und vollständigere Nach- 
richten zu Gebote, von denen ich die für die Stadtgeschichte wichtigsten über- 
sichtlich zusammenzustellen suche. 



^) £ur. £1. 1272. Wordsworth, Athens and Att 1837, ptg. 80. 

*♦) Vergl. bei Thuk. (3, 74) die Wohnungen der lÄ ngaffiogt^ ixovteg iv xvnlo) r^e dyoQäs. 

***) In aUen Gauen gab es Märkte und an denselben Heroenmale, vorzugsweise in einem früh so an- 
gesehenen Qaue, wie der Kerameikos, der seinen Markt am Fusse Ton Melite hatte. Dahin rechne ich das 
Leokorion und das Mal des Androgeos (Bötticher S. 867. 869). 



Nachdem Solon das Staatsleben der Athener geordnet hatte, waren Peisistratos 
und seine Söhne die Neuordner der Stadt in ihrer äussern Erscheinung. Ihre 
Rinrichtangen sind ungeachtet der späteren Katastrophen für alle Zeit gültig ge- 
blieben, und man darf wohl sagen, dass die Stadt damals ihre geschichtliche 
Physiognomie erhalten hat. 

Das allmählich angewachsene Athen war zu Anfang der Tyrannis ein unordent- 
liches Ganze, ohne Einheit imd innerlichen Zusammenhang. Burg und Südstadt 
bildeten das alte asty; ausserhalb desselben lagen dichtbevölkerte Vorstädte, welche 
mehr und mehr der eigentliche Sitz des städtischen Lebens geworden waren. Die 
wichtigste derselben war der Kerameikos, der sich vom Oelwalde herauf bis Areo- 
pag und Akropolis heranzog. Hier war der älteste Sitz attischer Industrie, nament- 
lich der Töpferei, des ältesten Handwerks in Athen, und der verwandten Zweige 
der Plastik, der Schmiedekunst und des Erzgusses, mit den Culten der Handwerks- 
götter Hephaistos, Athena und Prometheus. 

Der Markt des Kerameikos, von dem Fusse der Akropolis und des Areopags 
und an der Westseite von dem Hügel des „Theseion" eingefasst, wurde als Central- 
platz von Athen jetzt in dem Grade der wichtigste Theil des ganzen Gaues, dass 
der Gauname auf ihn übertragen, dass Kerameikos und Agora gleichbedeutend 
wurden*).. Inmitten des Marktraums wurde ein Altar der zwölf Götter gegründet, 
auf welchem an allen hohen Festen und von allen vorüberziehenden Prozessionen 
geopfert werden konnte. Er wurde der neue Mittelpunkt von Athen; denn hieher 
wurden die Strassen gerichtet, von hier aus wurden sie gemessen, und indem die 
städtischen Strassen sich als Landstrassen fortsetzten, wurde ihre Ausdehnung bis 
nach ihren Zielpunkten hin, mochten es binnenländische sein wie der Peiraieus, 
oder auswärtige wie Pisa, nach dem Zwölfgötteraltare berechnet**). Mit der neuen 
Bahnung und Vermessung der Strassen hängt die Aufstellung der Hermen zusam- 
men, weiche durch ihre Inschriften den Wanderer über Richtung und Länge des 
Wegs belehrten und ihm zugleich einen Dichterspruch, wie ihn das Zeitalter 
gnomischer Weisheit liebte, zu geistiger Erquickung auf den Weg mitgaben. Solche 
Hermen standen in der Mitte zwischen der Stadt und den Gauen. Auch innerhalb 
der Stadt wurden die Quartiere geordnet und dieser Zeit mögen die. ältesten der 
Grränzsteine angehören, welche zwischen den Stadtquartieren vorhanden waren***). 

Am Kerameikos wurden die am .Stadtmarkte unentbehrlichen Staatsgebäude 
eingerichtet Ihre Lage und Reihenfolge gehört zu de^ sichersten Punkten der 
attischen Topographie. Sie bildeten eine nahe verbundene Gruppe am Südrande 
des Marktes, unterhalb des Areopags, dessen Felsen nach dieser Seite hin, wie 
man heute noch sieht, geradlinicht bearbeitet sind. Hier lagen von Westen nach 
Osten die drei Gebäude Metroon, Buleuterion, Tholos. Das erste ein Tempel der 
Göttermutter, welcher hier wohl seit älterer Zeit bestand und nun zum Staats- 
archiv eingerichtet wurde; das zweite, im Tempelbezirke gelegen, das durch die 
Altäre des Zeus Bulaios und der Athena Bulaia geweihte Rathhaus; das dritte 



♦) Wachsmuth S. 39. 
**) Zur Geschichte des Wegebaus, S. 39 (S. 347). 

) Miöot 8qoi (Dttn.) de Hai. S6. Rehduti, Dem. S. 197. Att. Stud. I, 12. 
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endlich ein runäe» Herdgemach mit oben offenem Knppeldacbe. Hi^ varen die 
Prjtanen am Staatisberde Tersammelt; von bier regierten sie während ihrer Amts- 
zeit die Stadt; bier war ab>o faktisch das Prytaneion des neuen Athen. Wenn 
man ei^ aber nicht Prytaneion nannte, so kann dies nach meiner Meinung nur 
darin neiuen Grand haben, dass ein älteres Prytaneion am Ahmarkte vorhanden 
war, welchem dieser Name verblieb. Die übrigen Marktseiten wurden zunächst 
mit Hermen umgränzt^ 

Ein anderer Zweig der baolichen Thätigkeit der Tyrannen bezog sich auf die 
Versorgung der Stadt mit Wasser. Bezeugt ist nur, dass sie die Quelle am Ilissos 
als eine Fontäne mit neun Mündungen einrichteten und so die Kallirrhoe zur 
Enneakrunos machten. Es ist wahrscheinUch , dass die Quelle seit jener Zeit nur 
für beilige Zwecke benutzt wurde und dass die grossartigen Wasserleitungen, welche 
statt Cistemenwasser den Bürgern Bergwasser lieferten, zum grossen Theile in jener 
Zeit angelegt worden sind**). 

Sie sind eines der grossartigsten, aber zugleich unscheinbarsten, am wenigsten 
besprochenen und bis heute noch am meisten unbekannten Denkmäler der alten 
Stadt. Einen kleinen Wasservorrath lieferte die Klepsydra, von welcher sich ein 
Wasserzug längs der Nordseite der Burg verzweigte ; man sieht in deren Brunnen- 
schächten fliessendes Wasser***). Bei weitem das meiste Wasser kam von den 
Bergen Brilessos, Hymettos und Lykabettos. Von letzterm fliesst es nach dem 
lüzarion zu und folgt dann der heutigen Lykabettosstrasse. Der ganze Schloss- 
garten ist von tiefen Wasserkanälen durchzogen, welche noch in voller 'Thätigkeit 
sind; bei den tiefsten und ältesten ist der Wasserstand c. 60 Fuss unter dem 
jetzigen Boden. Vor dem Schlosse ist in der Tiefe eine grosse Brunnenkammer 
(Bubunistria) , in der sich die Gewässer sammeln, ehe sie sich in Röhren durch 
die Stadt vertheilen. Anderes Wasser scheint aus dem Qissosbette zu kommen; 
in einem Garten zwischen Ilissosinsel und Olympieion sieht man einen tiefen Kanal, 
mit Quadern aufgemauert. Auch durch das Thal südlich von der Akropolis geht 
ein Wasserzug, der am Odeion und am Theater vorüberfuhrt 

Was die Heiligthümer der Stadt betrifft, so waren die Tyrannen vor Allem 
bedacht, der Burggöttin neue Ehren zu erweisen. Die Burg wurde durch sie wie- 
der der Sitz der Herrschaft; die Usurpatoren nahmen den Platz der alten Eönigs- 
wobnung ein und suchten sich als Nachfolger der alten Herrscher zu legitimiren. 
Die alte Pelasgermauer diente ihnen als Burgring, und um den Blick des Neides, 
der auf den Sitz ihrer Macht und ihres Wohllebens gerichtet wurde, unschäd- 
lich zu machen , hingen sie als abwehrendes Schutzmittel (wie man sonst Gor- 
goncnköpfo benutzte) das Bild einer kolossalen Heuschrecke an der Aussenseite der 
Ringmauer ausf). 

Innerhalb der Burg erhob sich in dieser Zeit auf der Höhe des Felsplateaus 
ein neues Tempelgebäude zu Ehren der Athena, an derselben Stelle, wo später 

*) Dio Lago clor Staaisgebäud« sieho auf BL 1, Kr. 8. 

**) Yorgl. moinon Aufsatz über die städtischen Wasserbaut^ der Hellenen, S. 13 (Arch. Zeit 1847, 
8. S6). 

♦♦*) Bötticher, Bericht, S. 222. 
t) Aroh. Zeit. 1860, S. ia 
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der Parthenon gebaut wurde, schmaler als dieser (wahrscheinlich sechssäulig) und 
um 50 Fuss kürzer, der ältere Hekatompedos *). Dass derselbe ein Werk der 
Piwtratiden sei, ist nur eine — allerdings sehr wahrscheinliche — Annahme, da 
über ihre gewiss sehr mannigfaltigen Werke zur Ausstattung der Akropolis nichts 
Näheres überliefert ist Vielleicht gehört das Heiligthum der Athena Ergaue in 
dieselbe Zeit 

Auch das Dionysosquartier (das Lenaion mit seinen beiden Heiligthümern) 
wird durch sie, welche diesen Cultus besonders begünstigten, an Ausdehnung und 
Pracht gewonnen haben, wenn auch das hölzerne Schaugerüst trotz der zunehmen- 
den Frequenz des Festes im Dienste blieb. Bezeugt ist nur, dass sie das Olym- 
pieion am Ilissos in so grossartiger Weise umzubauen begannen, dass dies unter 
allen Prachtbauten der Zeit das bei weitem berühmteste wurde, und dass sie 
auch das benachbarte Pythion mit einem neuen Altare ausstatteten. Die Widmung 
desselben erfolgte, eben so wie die des Zwölfgötteraltars auf dem Markte, durch 
Peisistratos d^ Enkel, des Hippias Sohn'*'*). 

Nachdem die alten Vorstädte in die Stadt hereingezogen, wurden draussen 
an den Flüssen neue Vorstädte geschaffen und durch die Anlage von Gymnasien 
ausgezeichnet, und zwar der äussere Kerameikos durch die Akademie, welche Hip- 
parcbos mit einer Mauer einhegte, während am Ufer des Ilissos das Lykeion ein- 
gerichtet würde. 

Ekidlich ist auch in topographischer Beziehung von grosser Wichtigkeit die- 
jenige Thätigkeit, welche die ehrgeizigen Pisistratiden anwendeten, um dem öffent- 
lichen Gottesdienst ehien neuen Aufschwung zu geben, indem sie durch eignen 
Aufwand so wie auf Kosten der Reichen die öffentlichen Aufzüge vermehrten, die 
Feierlichkeiten erweiterten und Alles aufboten, um die Götterfeste glänzend und 
genusareich zu machen, um das Volk durch Unterhaltung so wie durch Eröffnung 
neuer Erwerbsquellen an sich zu fesseln, die Vermischung der Stände zu befördern, 
Talente aller Art zu wecken, Fremde heranzuziehen und so den Ruhm ihrer Re- 
gierung zu steigern. Besonders waren es die Gottesdienste der Athena und des 
Dionysos, welche sie in dieser Absicht zu heben suchten. An den grossen Pana- 
thenäen wurde seit Peisistratos die ganze Herrlichkeit der Stadt zur Schau getragen. 
Die panathenäische Prozession mit dem als Segel aufgezogenen Gewände ging von 
dem Sanmielplatze auf dem Kerameikos durch die Ebene der Nordstadt auf dem 
W^e, welchen noch heute das Thor der Athena Archegetis bezeichnet, bis zum 
Eleusinion; sie zog um das Heiligthum herum, dann, wie ich glaube, um die Ost- 
ecke der Burg, und gelangte so durch die südliche Niederung zu dem Eingange 
der Akropolis, indem sie die neuen und alten Stadttheile auf ihrem Kreislaufe ver- 
band, entsprechend der Gestalt von Athen, welches mit Bezug auf die Burglage 
eine Kreisstadt genannt wurde***). Am Burgthorc wurde das heilige Gewebe von 
der Segelstange abgelöst und zum Tempel der Burggöttin hinaufgetragen. 



^ Strack, Arch. Zeit. 1S62, S. 24t. — BStticher, Phüol. 1862, S. 6. 
**) VitruT. Vn, prooom. — Arist. Polit. pag. 224, 31. — Thuk. 6, 54. 

***) Her. 7, 140. Auf der Nordseiie lassen den Zug an der „polasgischen Mauer" hin lurttckgehen: 
Mommsen, Heort. 191, Böttichor, Philol. SuppL UI, 299, Wachsmuth S. 54 ff. Ich glaube den Namen 
Pelasgikon beiPhilostratos yon der Burg auftiassensu müssen, wie er beiHer.5, 64 und a.a.O. gebraucht wird. 
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£6 wurden damals alle namhaften Heiligthümer durch geräumige Feststrassen 
mit einander verbunden; Athen erhielt eine Reihe neuer Stadtwege; es wurde 
jetzt erst die „Stadt mit den breiten Strassen", wie sie in den am Hofe der Tyrannen 
geordneten Gedichten Homers preisend genannt wird, und diese Haupt- und Fest- 
strassen der Stadt sind niemals verändert worden. 

Die Tyrannen hatten bei allem Ehrgeize, den sie darein setzten, eine glänzende 
Kapitale zu schaffen, dennoch Scheu vor einer zu mächtig anschwellenden Bevölke- 
rung und suchten durch allerlei Mittel das Volk draussen auf dem Lande zu halten. 
Nach ihrem Sturze wuchs also die städtische Bevölkerung unaufhaltsam an und 
erreichte bald die Höhe von c. 30000 Bürgern*). Die Privatbauten der Tyrannen 
wurden vernichtet, manches von ihnen Begonnene, wie das Olympieion, blieb liegen ; 
auch an den vollendeten Werken suchte man ihr Andenken auszulöschen, indem 
man z. B. den Zwölfgötteraltar dergestalt vergrösserte, dass die Widmungsinschrift 
der Tyrannen verschwand. Die Tyrannjenmörder stellte man in Erzbildem auf einer 
weit sichtbaren Hochfläche auf, dort, wo man von der Agora zur Burg hinaufging **)• 
Sonst waren die Zeiten bis zu den Perserkriegen innerlich zu aufgeregt, als dass 
an grössere Bauanlagen und eine ruhige Fortführung der Neugestaltung Athens 
hätte gedacht werden können. Es muss deshalb auch zweifelhaft bleiben, ob die 
Erzstatuen der Heroen, welche die Namengeber (Eponymoi) und Vertreter der zehn 
neuen Biirgerstämme waren, schon in der Zeit des Eleisthenes auf der Terrasse 
des Areopags oberhalb des Marktes aufgerichtet worden sind. 

Aus seinen inneren Unruhen kam Athen unmittelbar in auswärtige Verwicke- 
longen; denn durch die Betheiligung an dem Aufstande loniens hatte es die be- 
scheidene Neutralität einer kleinen Republik verlassen und sich an die Welthändel 
gemengt. Demgemäss musste es nun audi in einer ganz anderen Weise ausgestattet 
und gerüstet, es musste' zu Angriff und Vertiieidigung wehrhaft gemacht werden, 
es musste Flotte und Flottenhafen haben und eine seine volle Unabhängigkeit land- 
wie seewärts verbürgende Befestigung. Beides erkannte Themistokles und Alles, 
was die neue Stellung seiner Vaterstadt erforderte, war seinem hellen Auge von 
vom herein klar; aber es hat ein halbes Jalirhundert gedauert, bis seine Pläne 
ausgeführt wurden. 

Unglaublich lange hatte man die wahren Hafenplätze verkannt, und es erklärt 
sich dies nur dadurch, dass der Phaleros von Athen sichtbar, zu einem harmlosen 
Seeverkehre sehr wohl geeignet, näher und zugänglicher als der Peiraieus war, und 
zwar schnitt die Bucht damals noch tiefer als jetzt in das Land ein. Aber schon 
die Kämpfe mit den Aegineten erlaubten nicht, es bei diesem Hafenplatze bewen- 
den zu lassen. Ol. 71, 4 (493) war das entscheidende Jahr, in welchem anstatt 
der offenen Phalerosrhede der Peiraieus mit seinen drei kreisförmigen Buchten als 
der wahre Hafenplatz Athens anerkannt und daselbst die Anlage eines zweiten 
Athen, eines See -Athen, beschlossen wurde. Zwei Jahre darauf wurde auf dem 
Kerameikos (wahrscheinlich am Haupteingange von Westen) die Herme errichtet, 
welche bestimmt war, das Andenken an die Ghründung des Peiraieus zu erhalten***). 



•) Gr. Gesch. H, 741, 20. 
♦•) Siehe Bl. 1 , Nr. 3. 
♦•♦) Gr. Gesch. U*, 17, 739. Ucber die Lage Wachsmnth S. 52. 
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Beide Städte mussten nun widerstandsfähig gemacht werden, aber die eintretende 
Kriegsnoth traf alle Arbeiten in den ersten Anfangen. Die Burg, zur Tyrannenzeit 
noch Gitadelle, war nach Abzug der Pisistratiden demolirt worden und am Auf- 
gange nur nothdürftig mit Holzwerk verrammelt. Athen wurde yollständig ver- 
nichtet Ausser den wenigen Wohnungen, in denen die persischen Grossen Quartier 
genommen, wurde Alles dem Boden gleich gemacht, und nur der undte Oelbaum 
im Pandroseion gab den Athenern Zeugniss, dass der Segen der Göttin noch nicht 
von ihrer Stadt gewichen sei. 

Als nun die flüchtigen Einwohner heimkehrten, konnte bei der Unruhe der 
Zeiten an einen ordentlichen Neubau nicht gedacht werden. In aller Eile richteten 
sich die Athener nothdürftig wieder ein und von Staatswegen konnte man nichts 
Anderes im Sinne haben, als vor Allem die Erneuerung ähnlicher Katastrophen 
durch eine starke Ummauerung zu verhüten. 

Wann die Unterstadt von Athen zuerst ummauert worden ist, wissen wir nicht. 
Es war aber vor Themistokles eine Stadtmauer vorhanden, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass diese von den Pisistratiden herrührte, weil diese immer einer Inter- 
vention Yon Seiten Spartas gewärtig sein mussten. 

Dieser ältere Mauerring muss über die der Burg vorliegenden Anhöhen gegangen 
sein; ihm werden die stattlichen Fundamente angehören, welche sich vom Philo- 
pappos nach dem Nymphenhügel hinziehen, dem Kamme der Höhen folgend, und 
wenn man die Philopapposhöhe, das „Theseion" und das Hadriansthor, welches doch 
in der Linie eines alten Mauerrings gelegen haben muss, durch einen Kreis verbindet, 
so erhält man einen Mauerring von etwa 20 Stadien, in dessen Mitte die Burg 
lag. Diese Befestigung war aber beim Falle der Pisistratiden unvollendet, denn 
diese zogen sich vor den Spartanern in ihre pelasgische Burg zurück, und auch 
im Perserkriege kam die Befestigung der Unterstadt gar nicht in Betracht. 

Themistokles hatte bei seiner Ummauerung den Gedanken, eine feste Landes- 
hauptstadt zu schaifen , welche im Stande sei , einen möglichst grossen Theil der 
umwohnenden Bevölkerung in sich aufzunehmen. Darum schob er nach allen Seiten 
die Mauer vor. Im Süden zog er die Höhenkämme herein, welche nach der See- 
seite sich erstrecken, die Höhen der alten Felsenstadt, weil er ja auf jede Weise 
die Oberstadt der Hafenstadt nähern wollte, und so bildete sich ein grosses, an 
die Gipfel des Philopappos und der Sternwarte sich anschliessendes Mauerdreieck, 
dessen noch vorhandene Spuren in den Attischen Studien I, 61 — 65 genau an- 
g^eben sind. Von dem Sternwarten - oder Nymphenhügel geht der Mauerzug über 
die Höhe des H. Athanasios nach der Hagia Triada, während andererseits vom 
Philopapposgipfel sich deutliche Mauerspuren gerade gegen Osten nach dem Ilissos 
hinunterziehen. Auf allen anderen Seiten ist die Bestimmung viel unsicherer. Doch 
wird man, da Themistokles die Stadt nach allen Seiten erweitert haben soll, darüber 
wohl nicht in Zweifel sein können, dass er den Bezirk des olympischen Zeus in 
die Befestigung eingeschlossen hat (es wird ein Stück Stadtmauer z¥dschen Olym- 
pieion und Pythion erwähnt: Strab. 404) und dass also der Thurm oberhalb der 
Kallirrhoe und die Mauerstücke dem Stadium gegenüber seiner Zeit angehören. Dann 
wendet sich die Mauer in rechtem Winkel vom Ilissos ab und zieht sich von Nord- 
osten gegen Nordwesten. Die Nordgränze der alten Stadt ist am wenigsten mit 



Sicherheit festzustellen. Doch ist es gelungen , mit Berncksichtigung der Terrain- 
rerhältnisse und der einzelnen bei den Neubauten zum Vorscheine gekommenen 
Fundamente mit Wahrscheinlichkeit den Zug so wieder herzustellen, wie er auf 
dem Stadtplane angedeutet ist. Bei dem Aschenhügel (Tephra) sind neuerdings 
noch deutlichere Spuren der alten Stadtmauer gefunden, welche nach Westen hin 
den Anschluss an Hagia Triada bildeten*). 

Hier war der Hauptausgang der Stadt gegen Westen, das Thor zwischen dem 
inneren und äusseren Kerameikos, ursprünglich der Ausgang nach Thria (thria- 
sisches Thor) und Elensis, dann aber so angelegt, dass alle bedeutenderen Land- 
strassen der Westseite, die Lebensadern des attischen Verkehrs, hier zusammen- 
trafen. Von hier ging man gerade aus nach Eleusis, rechts nach der Akademie, 
links nach dem Peiraieus. Nachdem es seiner Bedeutung entsprechend möglichst 
fest und stattlich mit doppelten Thorwegen ausgestattet war, nannte man es das 
Dipylon und betrachtete es als das Haupt- und Frontthor der ganzen Stadt. Die 
entgegengesetzte, östliche Stadtseite war die stillere. Auch hier ging das Haupt- 
thor, das des Diochares, nach dem yorstädtischen Gymnasium, dem Lykeion, hin- 
aus ; es lag also in der Nähe des königlichen Schlosses , wo man jetzt nach dem 
Rizarion geht. Das achamische Thor führte, ungefähr in der Linie der heutigen 
Aeolosstrasse, nach den nördlichen Gauen der attischen Ebene, während der Weg 
nach Phaleros durch das südliche oder itonische Stadtthor ging, welches mit hin- 
reichender Sicheiiieit zwischen Philopappos und Ilissos angesetzt wird*""). 

Das waren die vier Hauptthore der themistokleischen Stadt. Ausserdem wer- 
den andere Thore genannt. Bei einzelnen derselben ist es nicht möglich, mit 
Sicherheit zu entscheiden, ob sie mit einem der genannten HiCuptthore identisch 
sind oder nicht. So hat man vermuthet; dass das piräische Thor, das Leidienthor 
(^(»/a<), das heilige Thor nur besondere Ausgänge des Dipylon gewesen seien, wie 
sich dies vom thriasischen und Kerameikosthor sicher behaupten lässt. War das 
piräische ein besonderes Thor, so lag es wahrscheinlich in der Senkung zwischen 
dem Athanasioshügel und der H. Triada, wo deutlich ein Thor nachweisbar ist. 
Es könnte aber dies auch das „melitische" Thor gewesen sein. Nach dem Kynos- 
arges, dem am Lykabettos hoch und fest gelegenen Heraklesheiligthum und 
Gymnasium, führte ein Thor hinaus, wahrscheinlich das diome'ische. Endlich war 
auch ein Ausgang bei der Kallirrhoe, ähnlich der thebanischen Brunnenpforte oder 
Krenaia. An den Thorbauten ist im Laufe der Zeit mancherlei umgestaltet worden, 
um so mehr, da der Bau unter Themistokles in grosser Hast betrieben wurde und 
nur das unmittelbar Nothwendige im Auge hatte***). 

Dazu gehörte aber als Zweites die Ummauerung der Hafenstadt und ihrer 
Häfen. Hier ist die Befestigungslinie durch die Beschaffenheit der Halbinsel so wie 
durch deutliche und zusammenhängende Spuren so unverkennbar, dass darüber in 
der Hauptsache kein Zweifel sein kann. Die Mauer ist mit grösserer Ruhe und 
Sorgfalt ausgeführt worden, als der obere Stadtring, und nach der Schlacht von 



♦) Phüol. 20, 529. 
**) Die Lage durch neuere Funde bestätigt: Philol. 25, S. 337. 
••*) Ueber Lage und Namen der Thore giebt es eine Fülle von widersprechenden Vermuthungen. riQi'at n. 
nach Botticher gleich Dipylon; le^a n. nach Wachsihuth S. 45 Thor nach dem Barathron. 



Plataiai war man so weit, dass sieh zwei befestigte Städte in Entfernung einer 
Meile einander gegenüber lagen. 

Nun folgte noch das Dritte und Wichtigste, die Verbindung beider Städte zu 
einer grossen Festung, denn ohne diese konnte jedes feindliche Heer Athen von 
seinen Häfen trennen. Dennoch dauerte es 17 Jahre, bis man Hand an das Werk 
legte, und die Vollendung desselben kostete die grössten Anstrengungen, weil es 
zugleich als ein Sieg der Demokratie und als die Vernichtung jedes Einflusses von 
Seiten Spartas angesehen wurde. 460 wurden die Mauer nach dem Phaleros und 
die nach dem Peiraieus in Angriff genommen; später musste man die letztere, 
deren Fundamente gesunken waren, erneuern. Als beide endlich fertig waren (456), 
hatte man doch nichts erreicht; denn die phalerische Mauer hatte keinen Anschluss 
an den Mauerring des Peiraieus. Also baute man 440 eine Parallelmauer der pi- 
räischen, 550 Fuss von dieser entfernt; nun hatte man einen südlichen und einen 
nördlichen Mauerschenkel und jetzt erst waren die Ideen des Themistoklcs ver- 
wiiUicht*). 

Die Spuren aller drei Mauern sind auf Blatt 1 verzeichnet. Rechnen wir die 
Seiten des südwestlichen Mauerdreiecks (S. 31), wie es der Natur der Sache ent- 
spricht, mit zu den langen Maueni, so setzen wir den Anschluss der nördUchen 
Maaer in die Nähe der Sternwarte. Der Lauf derselben lässt sich in den für die 
Steinlagen gemachten Bettungen auf dem Höhenrücken erkennen. Unten am Wege 
und vielfache deutlichere Spuren, Quadersteine, die hinter einander liegen. In der 
Tiefebene geht die Chaussee auf dem alten Mauerdamme und das Material der 
'Maoer ist vollständig verbaut; daher lässt sich auch der Anschluss an den Pei- 
raieusring nicht itiit Genauigkeit bestimmen. 

Die südliche Mauer hat auf den Abhängen des Philopappos ihren unverkenn- 
baren Anschluss. Weiter abwärts finden sich beim Eintritte in den Oelwald, in 
der Nähe des Wasserbehälters unweit des Tumulus, die ersten fortlaufenden Spuren 
derselben. Sie zieht sich wie ein Damm durch die Weingärton; ihm folgt der 
heutige Fussweg, welcher ihn nur an einzelnen Punkten verlässt. Rechts und links 
von ihm liegen die Mauerquadern; sie sind zum Theil ganz vorwittert und lösen 
»ich in Elrdschutt au£ Wo sich gegen den Peiraieus das Torrain hebt, werden die 
Spuren vollständiger. Die Höhe, auf welcher die Grabstätten der französischen 
und englischen Soldaten liegen, wurde als passender Stützpunkt für den Mauerzug 
benatzt und mit einem Wartthurme versehen. Der Anschluss an den Ring der 
Hafenstadt ist sicher gegeben. Die südliche Mauer ist länger als die nördliche; 
beide werden aber auf 40 Stadien angegeben, ein Zeichen, dass man es mit diesen 
Langenmaassen nicht so gtnau nahm. Die I^änge der Nordmauer kommt gerade 
auf 40 Stadien zu 500 Fuss. 

Von der dritten Mauer sind längs der Chaussee, die nach der phalerischen 
Bucht gebaut ist, zusammenhängende Ueberreste gefunden worden; jetzt erkennt 



*) Nach Thok. 1, 107 Begisn der langen Mauern erst nach Kimons Verbannung. Plut. Kim. 13 
ichreibt die d'aiulitoais dem Kinion zu. Vgl. Vischcr, Kimon, S. 54. Jede Betheiligung K.'s an dioHem 
Werke atellen in Abrede nach 0. MüllerK Vorgänge Oncken, Athen und Ile1]as I, 72, Schüfer, Jahrb. 
Ar Pbil. 1865, 8. 628. 

Cortlui, Athen. 5 
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man an zwei (auf Blatt 1 angegebenen) Stellen deutliche Ueberreste, oben Stein- 
reihen, unten Steintrümraer. Unten am Meere springen mächtige Quaderreihen 
in das Wasser vor, welche offenbar bestimmt waren, einen Landungsplatz zu be- 
festigen. Die Länge der phalerischen Mauer beträgt 34 — 35 Stadien zu 500 Foss. 

In Beziehung auf Befestigung der Stadt waren Kimon und Perikles nur die 
Vollender dessen, was Themistokles begonnen hatte, der Neugründer von Athen, 
welcher die Landeshauptstadt des Theseus zur ersten Stadt in Hellas gemacht und 
zur Hauptstadt des Archipelagus organisirt hatte. Selbständiger waren seine Nach- 
folger in der weitern Ausbildung des Innern der Stadt. 

Hier hatte man noch vor der persischen Verwickelung die Herstellung eines 
grossen Versammlungsraums für das Anschauen der dramatischen Spiele bei den 
Dionysosfesten begonnen, nachdem Ol. 70,1 (500) die hölzernen Sitzplätze, von denen 
man den Tragödien des Aischylos beigewohnt hatte, unter dem Andränge des 
Publicums zusammengebrochen waren. Man richtete nun in demselben heiligen Be- 
zirke, dem Lenaion, in dessen Nähe die Holzgerüste gestanden hatten '*'), ein^ 
Schauplatz her, dessen Sitzstufen halbkreisförmig in den südlichen Abhang der Burg 
eingehauen wurden, so dass jetzt ein monumentales Theater entstand, das sich in 
seinen Grundformen alle Jahrhunderte hindurch erhalten hat und neuerdings in 
seiner ganzen Ausdehnung wieder aufgedeckt worden ist Seine Anlage erlaubte 
eine allmähliche Erweiterung; der Felshang fing den Schall des in der Orchestra 
Gesungenen und auf der Bühne Gesprochenen vortrefflich auf; von den Sitzplätzen 
hatte man, gegen den Nordwind vollkommen geschützt, einen weiten Blick auf Land 
und Meer, und dem Lokale gemäss bildete sich hier die Bühnensitte aus, dass man 
die von der rechten, d. h. östlichen, Seite Auftretenden als vom Lande, die von der 
anderen als aus dem Hafen oder der Stadt Kommende ansah. Vor dem Dionysos- 
theater bestand aber schon ein anderes Staatsgebäude für musikalische Aufführungen, 
das Odeion; es lag in der Nähe der Kallirrhoe, wahrscheinlich jenseits desüissos; 
OS war für den Wettkampf in Citherspiel und Gesang bestimmt und hing mit dem 
am Ilissos früh eingebürgerten Apollo- und Musendienste zusammen**). 

Das Theater war der letzte städtische Bau vor den Perserkriegen und einer 
der wenigen, welche ihrer Beschaffenheit nach auch von den Persem nicht gänz- 
lich zerstört werden konnten. Nach den Kriegen dauerte es natürlich eine Zeit 
lang, bis man wieder an Luxusbauten denken konnte ; aber die Athener haben sich 
doch vermöge der bewunderungswürdigen Schwungkraft ihres Geistes rasch von 
dem Schlage emporgerafft und nach Erledigung der nothwendigsten Aufgaben die 
künstlerische Ausschmückung ihrer neu gewonnenen und nun doppelt theuer ge- 
wordenen Vaterstadt in Angriff genommen. Themistokles hatte nur das für die 
Sicherheit der Stadt Nothwendige im Auge ; Kimon, der nach ihm den Staat leitete, 
als derselbe für seine Existenz nicht mehr zu furchten hatte, verfolgte mannig- 
faltigere und idealere Zwecke. Zunächst freilich führte er seines Vorgängers Pläne 
aus (S. 33). Auch wird ein ihm eigenthümlicher Befestigungsbau angeführt, näm- 
lich die Mauer auf dem Südrande der Burg, welche er aus dem Erlös der Sieger- 



*) nXriöiot* xov icQov Hesych. y. aiyeiQov d'ia, also doch ansserhalb des Bezirks. Vgl. Wieseler S. 176. 
♦•) Wachsm. S. 31. 
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beute von Thasos und vom Eurymedon aufrichtete. Man sollte glauben, dass die 
Befestigung einer inneren Citadelle jetzt unnöthig geworden sei ; indessen zeigt der 
Bau, dass man damals mit Rücksicht auf die dort sich anhäufenden Kostbarkeiten 
wie auch auf den Bundesschatz (seit c. 459) eine neue Befestigung für rathsam 
hielt, und zwar an der Seite, wo die ältere Befestigung am ungenügendsten erschien. 
Die Mauer sprang gegen Westen mit einem mächtigen, den Aufgang ilankirenden 
Thurme vor und war gewiss, wie die Erwähnungen derselben schliessen lassen, ein 
Prachtbau, welcher der Burg von der Seeseite her ein ganz neues Ansehen gab *). 

Kimon, der reiche, freigebige, prachtliebende und kunstsinnige Eupatride, hatte 
einen patriotischen Eifer, seine Vaterstadt würdig und glänzend auszustatten. Man 
hatte damals in lonien eine Anmuth und Schönheit städtischer Anlagen kennen 
gelernt, wovon im griechischen Mutterlando nichts zu finden war. Dazu gehörte 
besonders die Umgebung der Stadtmärkte mit schattigen Säulenhallen, in welchen 
die Bürger lustwandeln und ihre Müsse gemessen konnten. Nach diesen Vorbildern 
begann man nun auch den attischen Kerameikos, dessen bauliche Einrichtung durch 
die Kriegszeiten unterbrochen war, neu umzugestalten. Nachdem also an der Süd- 
seite die drei Staatsgebäude Metroon, Buleuterion und Tholos (S. 27) wieder her- 
gestellt waren, erhoben sich an den anderen Seiten Prachtbauten, welche lauter 
Denkmäler des Buhms und Siegserinnerungen waren, so namentlich neben dem Amts- 
gebäude des Archen die Königshalle (Stoa Basileios), die des Zeus Elcutherios mit 
dem kolossalen Standbilde Zeus des Befreiers, die von einem Verwandten Kimons so- 
genannte peisianaktische oder, wie sie später genannt wurde, Gemäldehalle (Poikile) 
und die mit den Ehrendenkmälem des Strymonsiegs geschmückte Hermenhalle, 
welche die Poikile mit der Königshalle verband und auf der dem Areopag und 
der Akiopolis gegenüberliegenden Seite den Anfang des Marktplatzes bildete, wo 
die ursprüngliche Einfassung mit Hermen geblieben war. 

Hier mündete in den Markt die Strasse, welche von Eleusis und zur Zeit der 
Gröndong des Peiraieus (wie der Hermes Agoraios beweist) auch schon von den 
Häfen her durch das Dipylon in das Herz der Stadt hineinführte; auch sie wurde 
zu einer Prachtstrasse (Dromos), welche, mit Säulenhallen eingefasst, den in Athen 
Eintretenden so würdig wie möglich empfangen sollte. Das Di2)ylon erhielt eine 
immer grössere Bedeutung. Vor demselben wurde der öffentliche Begräbnissplatz 
fiir die im Kriege gefallenen Bürger angelegt, dessen Abtheilungen den verschie- 
denen Wahlstätten attischer Truppen entsprachen**). Auch die Vorstädte schmückte 
Kimon, namentlich die Akademie, welche er mit ländlichen Anlagen ausstattete. 
Besonderen Ruhm aber brachte ihm die Heimfuhrung der in Skyros gefundenen 
Ueberreste des Theseus und die Bestattung derselben in einem Heroon, das inmitten 
der Stadt lag und in seinem Innern mit Bildern der heroischen Vorzeit ausgemalt 
wurde. Es gab natürlich vor Kimon Cultusstätten des Theseus in und um Athen. 
Wahrscheinlich hat Kimon eine derselben zur Anlage des neuen Heroon benutzt, 
welches nicht anders als in der Nähe des Stadtmarktes seinen Platz haben durfte. 



*) Pau. 1, 28. üorn. N. Cimou 2. P]ut. 13. Nordmauer von Them. Rosa, Aufs. 1, 127. Boul6, 
Acr. 1, 91. Michaelis üb. d. Akr. S. 67. 

*•) Wegebau, S. 68. 
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Nach der gewöhnlichen Annahme ist dies Heroon kein anderes Gebäude als der 
noch jetzt wohlerhaltene dorische Tempel auf der Höhe, welche im Westen den 
Eerameikosmarkt überragt, und deshalb ist dieser Tempel auch auf der Karte von 
Athen noch als Theseion bezeichnet. Die auf Theseus und Herakles bezüglichen 
Metopenreliefs so wie die besonderen Kennzeichen eines Heroentempels, welche man 
an dem Gebäude nachweisen zu können glaubt*), sind der Benennung günstig, der 
Charakter der Architektur wie Plastik passt in die Zeit Kimons, dennoch muss 
man festhalten, dass die Frage über die Bedeutung des Gebäudes durchaus nicht 
entschieden ist**). Andere Werke aus der „marathonischen Beute", die in unmittel- 
barer Beziehung zu den Perserkriegen * standen, waren der Tempel der Artemis 
Eukleia am Ilissos (unterhalb der Kallirrhog) und der Neubau des Anakeion (S. 24) 
mit seinen polygnotischen Wandgemälden. 

Während der Zeit der kimonischen Siege war Pheidias zum Manne gereift und 
zum Meister monumentaler Plastik. Das erste seiner grossen Werke gehört noch 
der Zeit Kimons an, der Koloss der „Vorkämpferin" Athena (Promachos). ein Weihe- 
bild aus der marathonischen Beute, dessen Standort in der quadratischen Grund- 
fläche in der Mitte zwischen dem Heiligthume der Polias und den Propyläen er- 
kannt wird. Dann schloss sich Pheidias dem Perikles an, welcher die Vollendung 
der künstlerischen Ausstattung Athens zu einem Hauptgesichtspunkte seiner Politik 
machte. 

Er begann diese Thätigkeit um 447 und baute zuerst für die musikalischen 
Wettkämpfe, mit denen er die Panathenäen ausstattete, das Odeion, ein bedecktes 
Rundgebäude, dicht neben dem Lenaion, so dass man es, wenn man das Theater 
an der Ostseite yerliess, gleich zur Linken hatte, hart unter der Südostecke des 
Burgfelsens in der Nähe der grossen Höhle ***). Nach Vollendung desselben wurde 
sein politischer Gegner Thukydides, des Melesias Sohn, verbannt (443) und damit 
jeder Widerspruch beseitigt, welcher sich seiner Staatsverwaltung entgegenstellte. 
Er hatte nun freie Hand und konnte jene grossartige Bauthätigkeit durchführen, 
für welche vielleicht von Anfang an ein bestimmter Plan vorgelegt warf), nament- 
lich auf der Akropolis. Hier war natürlich das Hauptheiligthum der Stadt, das 
Erechtheion, vor allen anderen Gebäuden wieder hergestellt worden. Neben dem- 
selben errichtete man auf der Höhe des ganzen Burgfelsens, über den Grundmauern 
des zerstörten Hekatompedos (S. 29), mit vollem Aufwände aller Kunstmittel den 
Parthenon, dessen Grundriss nach den neuesten Forschungen auf Bl. 6 vorliegt. 
Er wurde 438 vollendet; er enthielt in seinem Hinterhause den Schatz des Staats 
und in seiner Cella das Bild der Athena Parthenos, vor welchem die Panathenäen- 
sieger gekrönt wurden, nebst einer Fülle von Weihgeschenken. Endlich wurde das 
grosse Eingangsthor der Propyläen gebaut, eine fiinfthorige Marmorhalle, welche 
mit zwei Seitenflügeln den ganzen Westabhang der Burg überspannte. Der süd- 



♦) Bötticher, Bericht 183. 

•♦) üeber das Theseion Ulrichs, Anu. XUI, 74 (Reisen u. Forsch. II, S. 135). Philol. XIV, S. 713. 
Wachsm. Arch. Z. 1863, S. 98. Rh. Mus. XXIII, S. 11. 

••*) Grundmaaem des Odeion nach DodweU und Schaubert. Bötticher, Suppl. des Phil. III, 310, 
Wachsmuth S. 24. 

t) Sauppe, Gott. Nachr. 1865, S. 247. 
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liehe ist der kleinere. Auf dieser Seite war man im Räume eingeschränkt, weil 
hier auf dem Felsen oberhalb der Demeter Chloc (S. 23), auf einem weitblickenden 
Vorsprunge, von welchem König Aigcus sich herabgestüiv.t haben sollte, als er 
vom kretischen Meere her das Schiff seines Sohnes mit dunklem Segel heranfahren 
sah, ein Heiligthum der Athena Nike lag, in dem ein altes Cultusbild verehrt wurde. 
Diese Stätte wird auch beim Baue der südlichen Burgmauer sorgfaltig geschont 
worden sein; sie erhielt eine neue Fundamen tirung und bildete nun, als eine breite 
Freitreppe zu den Propyläen hinangeführt wurde, eine stattliche Brüstung derselben, 
eine Art Bastion, wie sie an der rechten Seite von Burgeingängen zur Beherrschung 
derselben angelegt zu werden pflegte. Sonst verlor die Akropolis jetzt durchaus 
dee Charakter einer Citadelle, sie war wesentlich ein Festraum und es scheinen 
unterhalb der Freitreppe nur zwei Wächterhäuser gewesen zu sein, welche den Zu- 
gang von der Stadt beaufsichtigten"^). 

Seine künstlerische Vollendung erhielt der Aufgang durch den Neubau des 
Tempels der Athena Nike, welcher aus seinen alten Werkstücken wieder aufgebaut 
worden ist. Eine kleine Stiege führte von der Freitreppe zu seiner Terrasse hinauf, 
an deren Bande oberhalb der Treppe eine mit Siegesgöttinnen geschmückte Balu- 
staiide errichtet war; der Hauptzugang war aber an der Südseite des südlichen Pro- 
pylaenflügels. Wann der kleine ionische Tempel errichtet sei, lässt sich nicht be- 
stimmen. Um der kimonischen Zeit zuzuweisen und etwa als ein Denkmal des 
Eujinedonsiegs aufzufassen, scheint mir wegen des Stils der plastischen Arbeiten 
nicht statthaft zu sein '*). Derselben Zeit perikleischer Staatslcitung gehört im un- 
teren Athen u. A. der Bau oder wenigstens die Ausstattung des Tempels der Aphro- 
dite Urania oberhalb des Marktes so wie der grossartige Neubau der Hafenstadt 
durch Hippodamos an ; ferner der weitere Ausbau der städtischen W^asserleitungen, 
um welche sich Meton verdient machte, und endlich die Vollendung aller der 
grossen Befestigungsanlagen, welche Athen in Stand setzen sollten, furchtlos dem 
imyemieidlichen Kriege entgegenzugehen***). 

Seit dem Ausbruche des peloponnesischen Kriegs ist Athen nie wieder in der 
Lage gewesen, so planvoll, in so grossem Stile imd mit so reichen Mitteln öffent- 
liche Bauten auszuführen. Die begonnenen Bauten stockten und wurden von Jahr 
zu Jahr verschleppt. So der Neubau des Poliastempels. Im Jahre 409 wurde eine 
Bancommission ernannt, um den Zustand des Temi)els amtlich zu untei"suchen und 
alles Unfertige aufzuzeichnen. Vier Jahre, nachdem man diesen Anlauf zur end- 
lichen VoDendung des Tempels genommen hatte, brannte derselbe abf) und es be- 



•) Dies iat der Kern der Beuleschcn Entdocknngen am Aufgange der Akropolis. Vgl. BötticherB 
Bericht, S. 13. Vielleicht bezog sich auf den untoren Posten der Dienst der nvXtoQoi, die verschieden 
sind Ton den dxQOffvXaxf>,\ Vgl. Bursian, Bor. der S. Ges. d. W. 1860, S. 21C Einen ifrQmQof, der 
die Schlüssel hat, erwähnt Marinus y. Prodi, v. 10. 

**) Michaelis, Arch. Zeitg. 1862, S. 263. Bötticher, Philol. 21, S. 41. Urania: Paus. 1, 14, 7- 
Orerheck, Scliriftquellen, S. 12.5. Auch das Metroon erfuhr um diese Zeit eine neue Ausstattung. Bild des 
Agorakritos: Orerb. S. 148. 

•••) Hippodamos: Gr. Gesch. 11,2, 284. Meton: Redlich, M. S. 18. Die Wasserwerke im Peiraieus 
waren «n Anfang dos Kriegs noch nicht fertig. Ullrich, Beiträge zum Thuk. 86. — Perikles Sorge für die 
Mauern: Appian. B. Mithr. 80. Bötticher S. 404. 

t) Hermes II, 22. 
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gann nun die Arbeit von Neuem unter immer schwierigeren Verhältnissen. Denn 
das Jahr darauf erfolgte die Niederlage bei Aigospokamoi und Athen wurde durch 
Vernichtung seiner Befestigung aufs Tiefste gedemütbigt. 

Athen blieb wehrlos bis nach der Sdhlacht bei Knidos (394). Da wurden die 
Verbindungsmauem zwischen Athen und Poiraieus, aber nur die beiden Parallel- 
mauern, wieder hergestellt; damals gründete man auch am Hafen das Heiligthum 
der knidischen Aphrodite, und auf dem Markte waren die Ehrenbilder des Konon 
und Euagoras Denkmäler des neuen Aufschwungs. Aus denselben Zeiten stammt 
ein Grabdenkmal, dessen kürzlich erfolgte Aufgrabung Yon topographischer Wich- 
tigkeit ist, weil sie uns eine deutlichere Anschauung von der Umgebung des Haupt- 
thors Yon Alt-Athen gegeben hat Man fand nämlich am Nordrande des Hügels, 
auf dem die Kapelle der H. Triada steht, wenige Schritte südlich yon derselben, 
an alter Stelle eine Reihe von Grabmälern, die auf viner von Osten nach Westen 
gerichteten Mauer neben einander aufgestellt waren, wie sie die beigegebene Karte 
zur Anschauung bringt *). Das wichtigste unter diesen Denkmälern und überhaupt 
eines der merkwürdigsten aller erhaltenen Denkmäler der alten Stadt ist das eben- 
daselbst abgebildete des Dexileos, welcher in der Schlacht bei Korinth (394/3) 
einen rühmlichen Reitertod starb. Die Gräberreihe lag auf der Gränze des innem 
und äussern Kerameikos und, wie wir voraussetzen müssen, ausserhalb des Thors. 
Ist diese Voraussetzung richtig, so müssten die deutlichen Mauerspuren, welche wir 
auf dem Triadahügel gefunden haben, kein Theil des Stadtringes sein ; dieser müsste 
sich rechts, d. h. ostwärts, gebogen haben. Sollten sich aber unsere Mauerspufen 
bewähren, so würde daraus erhellen, dass man es lun die Zeit des korinthischen 
Kriegs nicht mehr so genau mit den Begräbnissen nahm, sondern gelegentlich auch 
leere Plätze innerhalb des Mauerrings dazu benutzte**). 

In den 50 Jahren zwischen der Wiederherstellung der langen Mauern, welche 
Athen von Neuem zu einer unabhängigen Stadt machte, und dem Untergange seiner 
Selbständigkeit geschah nichts Bedeutendes für öffentliche Monumente. Freilich 
liess auch Eubulos nicht alle Finanzüberschüsse in Schmausereien aufgehen und 
veranlasste nach dem Falle von Olynthos (347) den Bau eines neuen Zeughauses 
im Peiraieus ***). Im Ganzen aber begnügte man sich damit, gelegentlich die alten 
Werke auszubessern. Die noch in Athen blühende Plastik hatte nicht mehr den 
monumentalen Charakter der älteren Kunst; der Gemeinsinn war erlahmt und De- 
mosthenes klagt darüber, dass im Gegensatze zu der guten alten Zeit die Privat- 
bauten glänzend und kostspielig hergerichtet würden, während das Oeffentliche 
vernachlässigt werde. 

Erst nach der Schlacht von Chaironeia, als Athen sich aus den Welthändeln 
zurückzog, trat eine Zeit grösserer Ruhe ein, welche der Stadt zu Gute kam, 
namentlich dadurch, dass der Staatsmann, welcher in dieser Zeit die städtischen 



*) Textbeilage Nr. 3, gezeichnet nach Salinas „Monum. sepolcraU scoperti in Atene 1863". 
♦•) Vgl. Gdtt. Nachrichten 1863, S. 188. Gr. Gesch. 3, S. 215. Auf jeden Fall ist aber dieser Plati 
zu unterscheiden von dem bei Paus. c. 29, 11 erwähnten: xetrtai öe xa} oi ncQl KoQtPt^or Tteaortes. 
Dies war ein Polyandrion für die ganze dort gefallene Mannschaft, Dexileos aber hatte als „Einer der fünf 
Reiter" für ausgezeichnete Tapferkeit ein Denkmal am Tbore. Vgl. Botticher S. 397. 
♦**) Phüol. 24, 268. 



». 89 

Finanzen mit bewimderungswürdigem Erfolge ordnete und die Jahreseinnahme auf 
1200 Talente (1,886,000 Thlr.) zu erhöhen wusste, zugleich ein Mann von altem 
Patriotismus und edelster Eunstliebe war, ein Mann, welcher ganz in den Tradi- 
tionen der Vorzeit lebte und nicht anders dachte, als dass jeder Aufschwung at- 
tischen Wohlstandes sich auch in Eunstschöpfungen und grossartigen Anlagen be- 
zeugen müsse. Das war Lykurgos, der Sohn des Lykophron. Mit seiner Finanz- 
verwaltung beginnt im Jahre des Untergangs der griechischen Freiheit (338) für 
die Baugeschichte von Athen eine neue Aera, und zwar wurde wie zur perikleischen 
Zeit gleichzeitig für die Schönheit wie für die Wehrhaftigkeit der Stadt gesorgt. 

Die Marine wurde vergrössert und reichliches Kriegsgeräth auf die Burg ge- 
schafft, wo das Zeughaus (Chalkotheke) zur Aufnahme desselben diente; es ist 
vielleicht das Gebäude, dessen Grundmauern östlich vom Parthenon beim Baue des 
neuen Museums kürzlich zum Vorscheine gekommen sind*). In den Kriegshäfen 
wurden neue Schiffshäuser angelegt, von denen die Grundmauern noch im Wasser 
zu erkennen sind; an dem unter Eubulos begonnenen See- Arsenale im Peiraieus 
wurde fortgebaut Auch eine umfassende Reparatur der ganzen städtischen Be- 
festigung wurde imter Habron, dem Sohne Lykurgs und seinem Nachfolger im Amte 
der obersten Finanzleitung, in der That aber noch unter Leitung des Vaters, vor- 
genommen, um bei der Unsicherheit der staatlichen Verhältnisse auf alle Fälle 
gerüstet zu sein **). Als einen Freund der Friedenskünste bewährte sich Lykurgos, 
indem er das dionysische Theater erweiterte und vollendete. Wahrscheinlich gehört 
der mächtige Anbau an der Westseite dieser Zeit an. Andere seiner Werke werden 
als vollständige Neubauten in den Inschriften bezeichnet, so namentlich das pana- 
thenäische Stadium jenseits des Ilissos. Freilich ist dieser Platz von Natur zu 
einem Schauplatze körperlicher Wettkämpfe, wie sie bei den Hellenen üblich waren, 
in so voUkommner Weise geeignet, dass man sich schwer davon überzeugen kann, 
dass derselbe nicht schon früher, etwa seit der Tyrannenzeit, zu diesem Zwecke 
benutzt worden wäre; auch heisst es bei dem hier sehr wohl unterrichteten Bio- 
graphen Lykurgs, dass er das panathenäische Stadium mit einem Unterbaue ver- 
sehen habe; das frühere Bestehen desselben wird also stillschweigend vorausgesetzt. 
Wahrscheinlich bezog sich also die Bauthätigkeit Lykurgs darauf, dass er erstens 
die gegen den Ilissos vorspringenden Höhen der beiden Thalränder aufmauerte und 
zweitens den Zugang zu der Thalmulde bahnte. Dazu schenkte ein patriotischer 
Athener sein am Flusse gelegenes Grundstück der Stadt und nun konnte vom 
rechten Ufer über das Flussbett ein breiter und ebener Weg (vermittelst eines 
Dammes oder einer Brücke) hergestellt werden***). Der mehrjährige Bau wurde 
336 vollendet und eingeweiht. 

So gut wie ein Neubau scheint auch die Anlage im Lykeion (S, 29) gewesen 
zu sein; er baute hier in dem schon von Peisistratos und Perikles eingerichteten 

*) Phil. 24, S. 269, wo Carl Curtiiis nach den neu gefundenen Inschriften Lykurgs Bauthätigkeit 
im Zusammenhange behandelt hat. 

**) Den darauf bezüglichen Volksbesohluss enthält die Ton 0. Müller de munimentis Athenarum heraus- 
gegebene Inschrift. 

***) So erkläre ich x^'Qo^Qop 6fial^v noti^oae, ^etviov rtvos, os ixintijto rot^ro ro x^Q^op^ apevtos rfj 
noiei, Vit. X. Or. 347. Ich kann toOto tb xtoQiov nicht auf die Thalmulde des Stadiums Wichen, wie 
Wachsmuth S. 22. Vgl. Phüol. 24, 273. 
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Bezirke ein Gymnasien so wie eine grossartige Palästra und wusste den ganzen 
Raum durch Pflanzungen zu verschönem. Auch ein Odeion*) wird ihm zugeschrieben, 
wahrscheinlich eine Erneuerung des bei der Kallirrhoe gelegenen (S. 34). 

So wurde in der Zeit, da nach dem Aufbruche der Makedonier gegen Persien 
Griechenland vor allen Kriegsunruhen gesichert schien, Athen mit grossartigen 
Werken ausgestattet. Seine Gottesdienste und Feste dauerten ungestört fort, und 
wenn es an kriegerischem Ruhme fehlte, so gaben die Festsiege vielfachen Anlass zur 
Gründung geschmackvoller Denkmäler, welche der Stadt zur Zierde gereichten. So 
füllte sich namentlich das Quartier „der Dreifüsse" immer mehr mit solchen Bauten, 
welche bestimmt waren, die durch einen siegreichen Chor gewonnenen Preisdrei- 
füsse als dem Dionysos, dem Spender des Siegs, dargebrachte Weihgeschenke auf- 
zunehmen. Sie wurdeif auf Säulen oder kleinen tempelformigen Gebäuden aufge- 
stellt. Eines derselben hat sich im Ganzen vollständig erhalten, der kleine Rund- 
bau mit sechs korinthischen Säulen, geweiht von Lysikrates, dem Sohne des Lysi- 
theides, der im Namen des akamantischen Stammes im Jahre 335 mit einem 
Knabenchore den Sieg davontrug. Die gegen Südost gerichtete Inschrift bezeichnet 
die Front des Gebäudes und zugleich die Richtung der Tripodenstrasse, welche 
durch das Quartier hindurch führte und beim östlichen Eingange des Theaters 
mündete. Zwischen dem Lysikratesmale und dem Theater ist noch eine andere 
Dreifussbasis zum Vorscheine gekommen**). Diese choregischen Denkmäler zogen 
sich aber auch über das Theater hinauf wo sich hart am Felsen der Burg ein 
herrlicher Platz zu solchen Gründungen darbot. Dort erbaute 15 Jahre nach dem 
Siege des Lysikrates Thrasyllos aus Dekeleia die Marmorhalle, welche eine Statue 
des Dionysos trug, so wie seine und später (271) auch seines Sohnes Weihdreifiisse 
aufnahm. Die Zahl der auf einzelne Personen bezüglichen städtischen Denkmäler 
war in ununterbrochener Zunahme, namentlich auch die Zahl der Ehrenstatuen. 
Das erste einem lebenden Mitbürger errichtete Erzbild war das des Konon (S. 38). 
Nach diesem Vorgange wurde man verschwenderisch mit dieser Ehrenbezeugung; 
es wurden dem Chabrias, Iphikrates, Timotheos, Kallias, Lykurgos, Demosthenes 
Bildsäulen errichtet und in der Nähe der Standbilder auch andere Denkmäler, 
welche mit den dargestellten Personen in Zusammenhang standen***). 

Als Thrasyllos seinen Festsieg feierte, hatte sich durch den lamischen Elrieg die 
politische Lage der Stadt sehr zum Nachtheil verändert. Dennoch blieb die Stadt 
als solche wohlbehalten; sie erfreute sich nach wie vor eines lebhaften Fremden- 
verkehrs und bürgerlichen Wohlstandes, und wenn der Phalereer Demetrios, der 
von 317 bis 307 die Athener regierte, auch die verschwenderische Baulust eines 
Perikles tadelte, so waren doch die Kunstwerkstätten unter ihm in voller Thätig- 
keit, so dass es möglich war, in einem Jahre 360 Bildsäulen des Demetrios zu 
Fuss, zu Ross und zu Wagen aufzustellen. Unter ihm setzte Philon seine Thätig- 



♦) Phüol. 24, 278. 
**) Wachsm. 24. Ein anderes Denkmal, die „Laterne des DioRonos", stand dem Lysikratesmale gegen- 
über. Ross, Arch. Aufs. 1, 264. 

♦*•) Ehrenbilder: Böckh, Staatsh. 1, 348, 504. Kallias neben dem Friedensaltar (und der Friedena- 
urkunde?). Vgl. Carl Curtius de actorum publ. cura ap. Gr. p. 36. 
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keit fort, derselbe, welcher die Skeuothek vollendet hatte, der letzte der grossen 
Baumeister Athens, dem es vergönnt war, seine Vaterstadt mit bedeutenden Kunst- 
werken zu schmücken, welche sie aus (»igencn Mitteln herstellte"). 



■ ^^' •■ ' .' ^ f 



Was in der folgenden Zeit in Athen gebaut worden ist, verdankte die Stadt 
der Gunst auswärtigem Wohlthäter, welche sich dadurch als Fürsten von hellenischer 
Bildung bezeugen wollten, dass sie die Metropole der Kunst und Wissenschaft 
ehrten. Denn die Nachfolger Alexanders betrachteten eine solche Bildung wie eine 
Art von Legitimation ihrer fürstlichen Stellung. 

Dii^ Reihe dieser Philhellenen eröffnet Ptolemaios Philadelphos, welcher nach 
275 mitten in der Stadt nahe beim Theseion ein Prachtgebäude aufführte, ein 
grosses Gymnasium, welches bestimmt war, Athen als die auserwählte Stätte der 
Jugendbildung auf die glänzendste Art zu kennzeichnen. Ihm folgte nacheifernd 
Attalos der Erste von Perganios (um 200), indem er eine Halle baute, die bis dahin 
nur aus einer Erwähnung (Athen. 213 D) bekannt war, vor 4 Jahren aber in einer 
ansehnlichen Ruine wieder erkannt worden ist. Es ist die einzige bedeutende Ruine 
im Bereiche des alten Kerameikos, der Ueberrest einer 1 10 Meter von SO. nach NW. 
sich erstreckenden, gegen Westen offenen Halle mit einer Rückwand, durch welche 
21 Thüren in eben so viel geschlossene Räume führten. Das südliche Ende war 
als Kirche der Panagia Pyrgiotissa benutzt. Man glaubte seit Stuart hierin Ueber- 
reste vom Gynmasium des Ptolemaios zu sehen, bis vor Kurzem die Architrav- 
iuschrift zu Tage kam, welche den Hallenbau als eine Stiftung von Attalos und 
Apollonis bezeugt'"). 

Die Bauten des PtolcMuaios und Attalos konnten nicht ausgc^führt werden, ohne 
eine wesentliche Umgestaltung der Stadt nach sich zu ziehen, wie sie seit den 
Tagen Kimons nicht stattgefunden hatte. Vom Ptolemaion lässt sich einstweilen 
die Lage noch nicht nachweisen; seine Bestimmung ist wesentlich von der des 
Theseion abhängig.- Die Attaloshalle aber war ein unmittelbar zum Markte ge- 
höriges Gebäude, eine Kaufhalle am östlichen Marktrande, und es kann nur darüber 
eine Meinungsverschiedenheit obwalten, ob der Theil der Agora, an dem sie lag, 
eine in jener Zeit gemachte Erweiterung derselben war oder von Anfang an zu ihr 

gehört hatte **=^^0. 

Wie sich im Baue von Markthallen und in der Ausschmückung der Akademie 
Attalos an Kimon anschloss, so auch auf der Burg, indem er die Innenseite der 
kimonischen Mauer mit Statuengruppen ausstattete, welche die Siege der Pergamener 
über die gallischen Barbaren in einer Reihe mit den Heldenthaten attischer Ge- 
schichte darstellten. Diese Gruppen sind neuerdings in einer Reihe erhaltener Bild- 

*) In die nächste Zeit fallt die Befestigung dos Musoion durch Demetrios Poliorketes: Plnt. Dem. 
34. Paus. I, 25, 7. 

*♦) Att. St. II, 30. Siehe die Lage der Hallo Bl. I, 3 und Textbeilage 4 zu S. 56. 
*•*) Wachsm. 12. Zwischen Attaloshallo und „Theseion" sind die Uoberrosto einer Stoa (Pfeilerstatuen 
mit Schlangenfüsscn), über welche bis jetxt jede nähoro Auskunft fehlt. Att. Stud. II, 49. 
^Curtius, Athen. 
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werke wieder erkannt und ihi*e Postamente an der Burgmauer auf dem Bötticher- 
schen Plane der Akropolis zuerst bezeichnet worden*). 

Seinem Vater Attalos folgte Eumenes IL auch in der Liebe zu Athen und 
baute bei dem dionysischen Theater die sogenannte Stoa Eumenia, eine Halle, 
welche nach dem Vorbilde kleinasiatischer Städte zunächst dazu eingerichtet war, 
um dem zu den Festen sich versammelnden Volke Schutz gegen Hitze und Regen 
zu gewähren. Sie wird sich ohne Zweifel rechts, d. h. westlich von der Bühne, 
unterhalb der Akropolis entlang gezogen haben. Sichere Spuren derselben sind 
noch nicht gefunden. 

Unter den syrischen Fürsten, welche den Ptolemäem und Pergamenem nach- 
eiferten, zeichnete sich Antiochos Epiphanes aus. Er liess über dem Theater an 
der Burgmauer eine goldene Aegis mit dem Medusenkopfe anbringen, um die ganze 
Burg als ein Eigenthum der Pallas Athene zu kennzeichnen, imd unternahm einen 
prachtvollen Neubau des uralten Olympicions (S. 17), welches seit Peisistratos un- 
vollendet gebfieben zu sein scheint Dazu berief er um 167 einen römischen Bau- 
meister, Cossutius. Der Tod des Königs (164) unterbrach das Werk und Sulla 
konnte, als. er Athen eroberte, die für den Tempel bestimmten Säulen nach Rom 
bringen, um sie dort für Jupiter Capitolinus verwenden zu lassen (86)**). 

Durch die Römerherrschaft waren schon vor dieser Katastrophe Veränderungen 
eingetreten, welche auch für die städtische Einrichtung Athens von Bedeutung 
waren. Die Anordnungen der Römef bezogen sich nämlich von Anfang an auf Be- 
seitigung aller demokratischen Unsitte, und dazu rechneten sie vor Allem das Volks- 
versammlungswesen der Griechen. Sie beseitigten also die theaterähnlichen Lokale, 
in denen die republikanischen Bürgerschaften getagt hatten, und legten forum und 
comitium zusammen. Dass dies in Athen geschehen ist, beweist der Umstand, dass 
den römischen Statthaltern eine Tribüne vor der Attaloshalle eingerichtet worden 
ist***), vor welcher das auf dem nördlichen Marktplatze versammelte Volk stehend 
die amtlichen Mittheiluugen der Behörden vernahm. Damit waren also die beiden 
früheren Lokale der Volksversammlung ausser Gebrauch gesetzt, und während das 
Theater als solches in Ehren blieb, war der ältere Versammlungsraum, die Pnyx, 
gründlich zerstört und umgestaltet worden f). Bei der fanatischen Volksbewegung, 
welche dem Ausbruche des mithridatischen Kriegs in Hellas voranging, dachte der 
Demos, obgleich die Zeiten der alten Demokratie zurückgeführt werden sollten, gar 
nicht mehr daran, sich auf der Pnyx zu versammeln, sondern die Masse strömte 
ungerufen auf dem freien Platze vor der Attaloshalle zusammen, um von der dor- 
tigen Rednerbühne den neuen Demagogen, Aristion, anzuhören ff). 

Aus dem Demagogen wurde ein Tyrann. Er wurde von den Römern in der 
Burg belagert, wie einst Kylon von den Alkmäoniden; wie Kylon wurde auch er 



«) Brunn, Bullet. doU' Instit. 1865, S. 116. Arch. Zeitg. 1865, S. 66^^. 
♦•) Leako, Top. v. A. 1844, S. 375. 
***) ß^fia tb TiQo tijs *Attdlov atoäs oixodoßrjfievov tois *Poifiai(ov ötgaxijyoiSf Athen. 212. Att. 
St. U, 81. 

t) To 9'eaiqov dvexxlfjaiaaxov, ti^v Jtvxpa dtpfjQtjftivriv tov bijuov, 

tt) Hertzberg, Gesch. Gr. unter den Römern, I, 3öl. Die Tenassen dos Pnyxhtigels müssen schon 
durch die maked. Befestigung (S. 41) und dann durch die Zerstörung derselben manche Veränderung er- 
litten haben. 
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durch Wassermangel zur Uebergabe gezwungen, nachdem es den Römern gelungen 
war, sich in den Besitz der Klepsydra zu setzen, und bei dem Strafgerichte, welches 
Sulla an der rebellischen Stadt vollzog, erlitt sie zum ersten Male solche Schäden, 
welche niemals wieder hergestellt wurden. Das Odeion des Perikles, welches Ari- 
stion in Brand gesteckt hatte, damit es nicht den Belagerern zu Nutzen komme, 
wurde freilich von dem kappadokischen Könige Ariobarzanes III. Eusebes wieder 
aiifgeb9.ut*), aber die Mauerstiicke, welche Sulla zerstört hatte, namentlich die 
Ringmauer der Hafenstadt, welche einen längeren, zähen Widerstand leistete, blieben 
so liegen, wie sie die römischen Widderköpfe niedergeworfen hatten**). 

Aber dieselben Römer, welche den letzten nennenswerthen Versuch der Athener, 
eine selbständige Politik wieder aufzunehmen, so schwer bestraft hatten, traten selbst 
in die Fusstapfen der ägyptischen, pergamenischen, syrischen, kappadokischen Phil- 
hellenen, und deshalb begann mit dem römischen Prinzipate, dessen politische Rich- 
tung von Anfang an auf eine Verschmelzung des Römischen und Hellenischen hin- 
zielte, auch für Athen eine bessere Zeit Der Peiraieus verfiel und glich mit seinen 
öden Plätzen innerhalb des mächtigen Mauerrings 'zu Strabos Zeit einer „hohlen 
Nuss"; die Oberstadt aber hatte reichlichen Gewinn durch die Gunst der Römer. 

Oktavian selbst war wegen Athens Parteistellung in den Bürgerkriegen der 
Stadt persönlich nicht gewogen, aber auch er konnte dem Zuge jener philhel- 
lenischen Politik nicht widerstreben, und es scheint namentlich Agrippa gewesen zu 
sein, welcher seinen Einfluss zu Gunsten der Athener geltend machte. Dass er sich 
in dieser Beziehung um die Stadt grosse Verdienste erworben hat, erhellt schon daraus, 
dass man ihm unterhalb des nördlichen Propyläenflügels an der glänzendsten Stelle, 
welche ausfindig gemacht werden konnte, links vom Aufgange zur Burg, eine Ehren- 
statae errichtete, deren viereckige thurmartige Basis 1835 aus dem türkischen 
Mauerwerke wieder herausgeschält worden ist und im Ganzen unverletzt an alter 
Stelle steht, mit der Dedikationsinschrift auf der westlichen Seite. Dieses Monu- 
ment konnte nicht wohl errichtet werden, ohne dass gleichzeitig ein Umbau des 
Burgaufgangs erfolgte, und ein solcher Neubau ist nach den Zerstörungen, welche 
gerade auf dieser Seite bei der suUanischen Belagerung eingetreten sein mussten, in 
hohem Grade wahrscheinlich***). Oktavian selbst erwies man aber seiner Anord- 
nung gemäss in der Weise göttliche Ehre, dass man ihn mit Roma verbunden unter 
die Burggottheiten aufnahm und auf der Fläche östlich vom Parthenon einen Rund- 
tempel der Roma und des Augustus von etwa 20 Fuss Durchmesser aufrichtete, 
von dem der Architrav nebst Inschrift erhalten istf). 

Viel umfassender waren aber die Neubauten, welche mit dem Beginne der 
Kaiserzeit in der Unterstadt vorgenommen wurden ff)- Der alte Markt blieb nicht 
vernachlässigt; Agrippa baute im Kerameikos ein (wahrscheinlich für Recitationen 
bestimmtes) Theater. Aber hier war im Ganzen wenig Platz, und deshalb wurde 
östlich vom Kerameikos nach und nach ein grosser Theil des Stadtbodens zu öf- 

*) Hertzberg S. 436. 
♦♦) Rose, Arch. Aufs. 1, 233. 

***) Boss, Arch. Aufs. 1, 97. Hertzberg S. 518. Arch. Z. 1854, S. 202. igyov tijg draßdaeme. 
t) Hertzberg S. 519. 
tt) Att. St. U, 50. 

6» 
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fentlichen Anlagen» benutzt, in ähnlicher Weise, wie sich in Rom an das alte Forum 
die neuen Kaiserfora anschlössen. Diese Thatsache wird unzweifelhaft, wenn wir 
die verschiedenen Bauten dieser Gegend, welche sämmtlich der römischen Zeit an- 
gehören, in das Auge fassen. 

Zuerst der Marmor-Thurm, welcher, von einem syrischen Philhellenen, Andro- 
nikos aus Kyrrhos, etwa um die Mitte des letzten Jahrhunderts v. Chr. erbaut, 
noch heute als „Thurm der Winde" am Südrande der Aeolosstrasse wohl erhalten 
steht. Seine acht Seiten, den Hauptwinden zugekehrt und mit Reliefbildem der 
Windgötter geschmückt, waren bestimmt, den Stand der. Sonne anzugeben; der 
Triton auf seiner Dachspitze diente als Windsignal und im Innern war eine 
Wasseruhr angebracht. Es kann also kein Zweifel sein, dass dies Gebäude auf 
einem öffentlichen Verkehrsplatzc stand, welcher schon vor der augusteischen Zeit 
angelegt worden ist. Für das Wasser, welches dem horologischen Thurme zugeführt 
werden musste, waren die Bögen erbaut, die noch heute hinter demselben sich er- 
halten haben; sie sind laut Inschrift der Athena Archegetis und den Sebastoi ge- 
widmet, sie leiteten das Wasser der Klepsydra (S. 21) in den Thurm, und ihre 
Anlage hängt wohl mit den Bauten am Aufgange der Burg zusammen, die mit 
Agrippas Denkmale in Verbindung stehen. Derselben Athena ist aber auch die 
Thorhalle mit vier dorischen Säulen geweiht, welche zum ehrenden Andenken an 
die Freigebigkeit der kaiserlichen Familie erbaut ist, und zwar zwischen der Adop- 
tion und dem Tode des Lucius Caesar, also 12 oder 13 n. Chr. Dieses Thor ist 
in gerader Linie auf das Horologium gerichtet; es führte auf einen Platz, welcher 
in der Kaiserzeit als Oelmarkt gedient hat, wie der am Thore stehende, auf Oel- 
verkauf bezügliche Inschriftstein erweist, welcher nach den neusten Untersuchungen 
niemals seinen Platz verändert hat. Der Oelmarkt aber mündete in den grossem 
Platz, auf welchem das Horologium lag; die Corrospondenz dieser Gebäude ist so 
augenscheinlich, dass die Absicht, hier grosse städtische Verkehrsräume herzustellen, 
nicht in Abrede gestellt werden kann. Das genannte Thor war aber kein blosses 
Verkehrsthor, sondern ein Prozessionsthor und bezeichnet wahrscheinlich die von 
den Pisistratiden (S. 29) gebahnte panathenäische Feststrasse, die vom Kerameikos 
nach dem Eleusinion ging*). 

Endlich wandte sich die Aufmerksamkeit des Augustus auch der Ilissosgegend 
zu und dem unvollendeten Tempel des olympischen Zeus. Dieses Werk sollte durch 
gemeinsame Beisteuer aller mit Rom verbundenen Könige ausgebaut werden; der 
gemeinsame Philhellenismus sollte gleichsam die Basis einer grossen Amphiktyonie 
werden, die sich im Aufbau des Tempels bezeugte. Doch scheint man hier nicht 
ernstlich ans Werk gegangen zu sein**). 

In der nachaugusteischen Zeit wurde an den neuen städtischen Anlagen fort- 
gearbeitet und der Platz um das Horologium mit Säulenhallen cingefasst. üeber- 
reste derselben sind 18 Schritte westlich vom Horologium nachzuweisen, und zwar 



*) Wenn Bursian go^on einen Neumarkt in rom. Zeit so heftig poleroisirt und dennoch bei der Ath. 
Arch. eine „Anlage für eine Branche des Marktverkehrs" anerkennt (Panly, Real-£nc. I, 1979), so kommt es 
ja auf einen blossen Wortstreit hinaus. l)ic Anführung einer dyo{>d bei Paus, spricht nicht gegen mich. 
Auch in Rom behielt der Markt der Bepublik immer seinen alten Namen trotz der vielen Nebenanlagen. 
♦♦) Hertzb. S. 520. 



eine Säulenreihe, welche, von Nord nach Süd gerichtet, die du Horologium mit 
dem Thore der Archegetis verhindende Strasse quer dnrrhschnitt, eine andere 
welche im rechten Winkel nach Westen umbiegt und noch über 300 Fusa weit in 
dieser Richtung sich erkennen lässt. Die Ecksäule bei B. Es sind glatte Säulen- 
schäfte aus hynietttschem Marmor mit Kapitellen und Basen aus pentelischem Steine ; 
die Säulenhöhe beträgt 5,ao; die Basis der Säule steht 2,80 tiefer als die des 
Horologiums, welches also in der Mitte auf erhöhtem Platze lag*). 




Ans diesen Ueberresten geht so viel mit Sicherheit hervor, dass in der spä- 
teren Römenirit der durch das Horologium als Raum des Öffentlichen Verkehrs 
bezeichnete freie Platz rechtwinklicht durch Säulenhallen eingefasst war und mit dem 
Nebenplatze, zn dem das Athenathor führte, in architektonischem Zusammenhange 
stand. Dieser Zusammenhang lässt sich aber noch weiter verfolgen: denn mit dem 
genannten Thore liegt in einer Linie die Westseite des grossen Gebäudes, welches 
man gewöhnlich die Stoa des Hadrian nennt und das auch gewiss dieser Zeit an- 
gehört**). Es ist ein Viereck von 376 zu 252 Fuss. Die Südseite desselben lief 
also dem „Oelmarkte" parallel, während die Ostseite so gerichtet ist, dass ein in 
den Ruinen noch erkennbarer Durchweg gerade auf den Platz des Horologiums führt. 
Wir haben hier also unverkennbar ein grosses System planmässig angelegter Plätze, 
die theils von Osten nach Westen, theils von Nord nach Süd gerichtet sind. Die 
letztern laufen gerade auf den Burgfelsen zu, und zwar auf die Mitte der Nordseite, 
Hier lag aber neben dem Agraulion zu Pausanias' Zeit das Prytaneion der Stadt, 
ein Gebäude, welches wir uns ohne einen vorliegenden Marktplatz nicht denken 
können. Auch lag dasselbe nachweislich im Centrum des Verkehrs der römischen 

*) Diese Reste nind zncrst inn KaTDanndca In einem Prcigramm« der arch. Gea. in Athen ISfiO Ter- 
leicbnet, dann ini 2. Hefte meinet Att. Stadien, endlich üenanor beschrieben nnd mit HBlCe Ziller» lufge- 
nommen Ten B. Schmidt im Kh. Hnn. ZO, S. 161. DaroBCb die Zeiehannj; auf dem oben stehenden HnU- 
schnitte. An der Südmaacr des CaierneahofK ist ein StUck Tem ArehitriT ans pentelischem HannoT erhalten, 
es lie^ noch saf der Säule, n-elche bei A ans der Erde herTorragt und noch ihr Kapitell ans pentel. 
Marmor hat. Ueber andere Sänlenreste beim Harolnginm Ross, Knnstbl. I83G, Nr. 16. 
") Die Siiulen sind aber nicht von phryj-isehcm, sondern tob penteHschem Uarmor. 
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Stadt, denn von hier gingen, wie die Stadtwanderang des Pausanias zeigt, die 
Hauptwege nach dem Kerameikos, nach dem Ilissos und nach dem Lenaion aus. 
Es ist also kaum anders anzunehmen, als dass die genannten Anlagen, welche hier 
in der römischen Zeit entstanden sind, eine Beziehung auf das Prytaneion hatten. 
Jedes attische Prytaneion war der Athena heilig, und derselben Göttin sehen wir 
auch die Wasserleitung so wie die Thorhalle geweiht. Die ionischen Hallen aber, 
welche den auf das Prytaneion gerichteten Platz eben so einfassen, wie die kimo- 
nischen Hallen den Kerameikos, sah schon Ross, als im Jahre 1836 ihre Spuren 
zum Vorscheine kamen, als Markthallen an *), und da nun alle die bisher in dieser 
"Gegend gefundenen Ueberreste römischer Zeit angehören, so habe ich mich be- 
rechtigt geglaubt, hier einen vom Eerameikosmarkte getrennten, neuen oder römi- 
schen Marktplatz anzunehmen, welcher vor der Kaiserzeit gegründet und dann von 
Augustus bis Hadrian mehr und mehr erweitert worden ist. Da nun nach meiner 
Ansicht von der städtischen Entwickelung Athens das an der Nordseite liegende 
Prytaneion nicht das älteste der Unterstadt sein kann, so sehe ich dies Pry- 
taneion selbst für eine Gründung dieser Zeit an, in Folge einer neuen Verlegung 
des Stadtherdes, welcher dem von Westen nach Osten gerichteten Zuge der städ- 
tischen Bevölkerung folgte. Denn dies Prytaneion liegt weder an dem Platze, den 
wir als den ältesten Marktplatz von Athen ansehen müssen, noch auch am Kera- 
meikos, wenn wir nicht diesen Platz auf eine ganz unzulässige Weise über die ganze 
weite Fläche im Norden der Burg ins Unbestimmte ausdehnen wollen**). 

Nun ist freilich von einem Neubau des Prytaneions keine Ueberlieferung er- 
halten, aber wohl von mancherlei Veränderungen, welche in der römischen Zeit zu 
Athen eingetreten sind und dahin gewirkt haben, dass der Kerameikos aufhörte, 
das Centrum des Verkehrs zu sein. So spricht Strabon von dem Platze Eretria, 
der zu seiner Zeit als Markt diene, und vom Demos KoUytos, der östlich vom Ke- 
rameikos lag, heisst es, dass er wegen seiner Benutzung als Bazar in der spätem 
Zeit eine hervorragende Bedeutung unter den Stadtquartieren erlangt habe. Die 
dienstsuchenden Tagelöhner, welche früher beim Kerameikos ihren Standort hatten, 
fand man in späterer Zeit am Anakeion. Endlich ist auch mit dem Sitze der 
Jugendbildung im römischen Athen eine Veränderung vor sich gegangen. Denn 
statt des Ptolemaion erscheint unter den Kaisern das Diogeneion als der Haupt- 
platz des Ephebenverkehrs und der Standort der auf die Epheben bezüglichen 
Denkmäler. Das Diogeneion aber lag östlich vom Horologium, dort, wo bei der 
Kirche des Demetrios Katephori die Ueberreste des Gymnasiums zum Vorschein 
gekommen sind***). 

Unter Trajan baute ein Enkel des letzten Königs von Commagene, Philopappos, 
vielleicht der Bruder des unter jenem Kaiser zum Consul beförderten C. Julius 
Antiochos Philopappos, auf dem Gipfel des Museionhügels (S. 7) ein Denkmal, das 



*) Scborn, KunstblaU 1836, S. 62. 

**) Meine Ansicht yom Prytaneion ist weiter entwickelt in den Att. St. II, S. 54 f. Das Räthsel 
seiner Lage hat noch kein Forscher in anderer Weise gelöst. 

***) Hermes 1, 417. lieber Eretria u. KoU. Att. St. II, 52 f. 'Aranetov, ov rvv oi tita&oq>oQoi}vteg 
9oi;Xot iotäaiVy Bekk. Anecd. Gr. I, 12, 12. 
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mit der DarstelluDg eines trajanischen Siegs und drei in Nischen aufgestellten 
Ehrenbiklsäulen geschmückt war*). 

Die vollste Entfaltung des römischen Philhellenismus erfolgte unter Hadrian. 
Er wollte sich nicht, wie die früheren Philhcllcnen, mit der Ehre begnügen, einzelne 
Prachtbauten auf dem Boden Athens aufgeführt zu haben, sondern er wollte, als 
zweiter Theseus, ein neues Athen giüuden; zum Mittelpunkte desselben wählte er 
das Heiligthum des Zeus Olympios (dem er eine älmliche Bedeutung verleihen 
wollte, wie dem Zeus in Olympia**)), und führte so, indem er die in den letzten 
Jahrhunderten vorherrschende Richtung der neuen Bauten fortsetzte, die Stadt wieder 
zu ihrer alten Stadtquelle zurück. 

Als deutliches Wahraeichen . 

des Bezirks, welchen der Kaiser BkIt. iW 

als den Schauplatz seiner Thä- ^^^ . . , , 

tigkeit ersah, steht noch heute .= ] 

das Thor, das sich selbst durch J j 

seine Inschrift als die Gränze 
der hadrianischen und der thc- 
seischen Stadt bezeichnet. Ha- 
drian fasste also das ganze da- 
mals bestehende Athen als Alt- 
stadt zusammen, obgleich er 
selbst noch innerhalb derselben 
neue Bauten aufgeführt hat, 
wenn anders die sogenannte Stoa 
des Hadrian (S. 45) mit Hecht 
diesen Namen trägt. Sein Neu- 

Athen (Novae Athenae auf der Inschrift des Aquädukts) war aber nicht ein an die 
frühere Stadt angebautes oder in ihren Mauerring aufgenommenes Stadtquartier, 
sondern es umfasste einen Theil des alten ummauerten Stadtbodens, ging aber über 
die Mauerlinic hinaus und breitete sich als offene Vorstadt mit ländlichen Woh- 
nungen an dem Ilissos aus. In den Thürmen der alten Mauer findet man noch 
die Mosaikböden römischer Villen; eine neue Kingmauer aber ist nie gebaut worden 
und die scharfe Trennung von Stadt und Land war damit aufgehoben. 

Ummauert war nur der grosse Tempclhof des Zeus Olympios, dessen Umfang 
668 Meter beträgt; in seiner Mitte stand der von einem Walde von Statuen um- 
gebene Tempel, in welchem der von Peisistratos beabsichtigte Prachtbau, wenn 
auch in sehr abweichender Ausführung, endlich zu Stande kam, wobei es mehr 
darauf abgesehen war, die Herrlichkeit des Herrn der Welt als die des Himmels- 
königs zu feiei-n '*'**). Aber auch Athen wurde durch diese Gründung als eine Me- 
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♦) 0. I. no. 362. 

**) Sauppe, Gott. Kachrichten 1867, S. 192. So schon Aagustus. 

***) RhnsopnloB, ^Aqx* *K(p» 1862, S. 26. Kach dem sorgfaltigen Plane von Rh. und Papadakis ist 
in dem Holzschnitte oben der GrundrisB des TempelbcxirkH wiedergegeben mit dem an der NW.-Ecko gefun- 
denen halbkreisförmigen Ausbaue aus Porossteiu, welcher, mit Marmors tnfen bekleidet, wahrscheinlich einen 
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tropole der lielleniscbeD Welt geehrt, indem hier alle bedeutenden Hellenenstäc 
dem Kaiser als ihrem geraeinsamen Wohlthäter durch Standbilder huldigten. 

Unter den Antoninen endlich war es der berühmte Sophist Herodes Attik 
welcher in grossartigen Bauanlagen mit allen fürstlichen Philhellenen Wetteifer 
Er bekleidete mit Marmor das von Lykurgos eingerichtete Stadium (S. 39), welcl 
nun eine der glänzendsten Zierden der Stadt wurde, namentlich nachdem auf d< 
einen der gegen den Fluss vorspringenden Höhenränder ein Tempel der Tyche, i 
dem entgegengesetzten aber das Ehrenmal des Herodes aufgerichtet war. l 
mittelbar am Fusse der Burg aber baute Herodes zu Ehren seiner Gattin Regi 
ein neues Odeion, theaterforniig in den Burgfelsen hineingebaut, nach Philostral 
mit Balken aus Cedernholz gedeckt. Es war am westlichen Ende ein prachtvol 
Gegenstück zu dem am Ostcndc der Südseite gebauten Theater. Die Riickwa 
mit vierfachen Bogenstellungen über einander zeigt den damaligen Kunstgeschma 
und bildet einen auffallenden Gegensatz zu den ernsten Architravbauten der Bui 
höhe, welche dies moderne Prachtgebäude überragen. 

Als dies Odeion gebaut wurde, bereiste der wissbegierige Pausanias die h 
lenischen Landschaften, emsig erkundend, was er noch von denkwürdigen Ueb( 
lieferungen des Alterthums im Volke fand, alles Gesehene und Gehörte in sein< 
Tagebuche treu verzeichnend. Als er reiste, war Hellas reicher an Denkmälern i 
je zuvor. Die Bauten des Alterthums standen noch meistens unversehrt, und da 
kam der mannigfaltige Schmuck, den die Philhellenen bis auf Hadrian hinzugefü 
hatten. Wir folgen in kurzer Uebersicht seiner Wanderung, um Athen, desa 
städtische Geschichte wir bis dahin betrachtet haben, in seiner baulichen Volle 
düng zu überblicken. 



Zur Zeit der Antonine war Hellas ein Land, dessen Bedeutung ganz auf sein 
Vergangenheit beruhte. Es verdankte seinen Verkehr und Wohlstand vorzugswei 
den gebildeten Fremden, welche auf längere oder kürzere Zeit die Heimath al 
höheren Geistescultur aufsuchten. In Folge dessen hatte sich an jedem bedc 
tenderen Platze eine Zunft von Ciceroni oder Ortsführern gebildet, welche den B 
senden die Merkwürdigkeiten zeigten und erklärten. Wo die Fülle derselben s€ 
bedeutend und der Andrang der Fremden sehr gross war, theilte man das eintw 
liehe Geschäft und stellte entweder für jede Gattung von Sehenswürdigkeiten l 
sondere Führer an (wie z. B. in Olympia Einer sämmtliche Altäre, ein Anderer i 
Weihgeschenke, ein Dritter die Thesauren u. s. w. zeigte), oder man zerlegte c 
Stadtgebiet in Reviere und richtete verschiedene Curse ein, welche so in einanc 
griffen, dass sie zusammen den ganzen Kreis der städtischen Merkwürdigkeiten ui 
fassten. Nach Beendigung eines jeden Curses oder Giro vertraute sich der Reisen 
einer anderen Führung an. 



Zugang zum Poriboloa bildete. Nach der Aufnahme von Rh. und P. sind verschiedene Theüe der Umfau 
niaucr durch neuere Wegbauten /.erstört worden. Ucber die iiasen der Standbilder Arch. Z. 1 862, S. 2\ 
Wachnmuth S. 17. Die anderen Werke Hadriana lassen sich nicht nachweisen. 
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Pausanias war kein Mann von schriftstellerischem Talente und selbständiger 
Gelehrsamkeit. Er hatte für eine Darstellung des griechischen Landes keinen an- 
deren Beruf als den einer unermüdlichen Lernbegierde; er gab sich also den Orts- 
gelehrten vollkommen hin und zeichnete in seinem Tagebuche nicht mehr und nicht 
weniger auf, als was ihm von ihren Mittheilungen wichtig erschien, ohne das Em- 
pfangene zu verarbeiten. Daher lassen sich auch in seiner Beschreibung die Ab- 
sätze wahrnehmen, welche nüt dem Wechsel der Ortsführer zusammenhängen, mid 
wir können in seiner Beschreibung Athens einen sechs- oder siebenfachen Curs an- 
nehmen : 1) Thorstrasse zum Kerameikos und ein Theil des Markts bis zum Burg- 
aufgange; 2) Kallirrhoe mit ihrer Umgebung; 3) Rest des Markts mit Umgebung 
bis zum Prytaneion ; 4) Olympieion und . Ilissosgegend ; 5) Tripoden und Theater 
bis zum Aufgang der Burg; 6) AkropoUs. Wahi*scheinlich kann man noch als be- 
sonderen Giro die Merkwürdigkeiten unter dem Burgaufgang, den Areopag und die 
alten Blutgerichtshöfe hinzufügen. 

Pausanias begann seine Periegese von Hellas mit Attika. Er kam ganz unvor- 
bereitet an und schrieb sich zuerst Alles in solcher Umständlichkeit auf, dass ihm 
sein attisches Tagebuch später zu weitläufig vorkam und eine abkürzende Redak- 
tion nöthig erschien, die wir sehr zu beklagen haben, weil sie nicht nur die Voll- 
ständigkeit, sondern auch die UebersichtUchkeit seines Berichts beeinträchtigen 
mnsste. Seine Abhängigkeit von den ürtsführern war so gross, dass auch diejenigen 
Wanderungen, welche nicht der topographischen Ordnung folgten, in seiner Schrift 
dieselbe Stelle einnehmen; daher die Unterbrechung der Marktbeschreibung durch 
die Kallirrhoewanderung, welche aus zufalligen Gründen eher vorgenommen wurde, 
^ der zweite Kerameikoscurs beginnen koimte. So erwähnt er das Eleusinion 
^ter der Burg bei Gelegenheit der Mysterienheiligthümer am Ilissos, weil die mit 
diesen vertrauten Führer zugleich über das verwandte Ileiligthum an der Akropolis 
Auskunft gaben; endlich erwähnt er beim Olympieion auch andere, abgelegene 
ßanten Hadrians, ohne Zweifel, weil die dort angestellten Führer auch für diese 
mit angestellt wären. So abhängig ist die Schriftstellerei des Pausanias von den 
Orbfuhrern. Auf diese Weise wird sich denn auch wohl die Seltsamkeit erklären, 
<Jä88 Pausanias erst vom Phaleros her zum südlichen oder itonischen Thore (S. 32) 
JD die Stadt hereinkommt und dann plötzlich abbricht, um am westlichen Thore 
rinen zweiten Anfang zu machen, von welchem aus er dann die ganze Periegese 
bis zu Ende führt Er war nämlich von der Küste auf dem nächsten Wege herauf- 
gekonunen und erst in der Stadt darüber belehrt worden, wie man am Zweck- 
massigsten eine systematische Besichtigimg der Stadt vorzunehmen habe. Ein pe- 
dantischer Mann wie Pausanias musste darauf ehi besonderes Gewicht legen, dass 
seine Periegese am rechten Punkte anfingt und zu dem solennen Anfinge eignete 
sich kein anderer Punkt als das Dipylon, welches als Gebäude alle anderen Thore 
iiberstrahlte, die wichtigsten Heerstrassen aufnahm, in würdigster Weise in Athen 
and auf den Kerameikos einführte, das eigentliche Vorder- und Prachtthor der 
Stadt (porta in ore urbis posita) und der einzige mit aller Kunst ausgestattete 
Eingang derselben war, und endlich seit seinem Bestehen das gewöhnliche Verkehrs- 
thor nach dem Peiraieus. 

Das Dipylon behielt seine Bedeutung auch nach Zerstörung der anliegenden 

Cortiafl, Athen. 7 
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Mauer, welche walirscheinlich niemals ganz hergestellt worden ist. Hier war ohne 
Zweifel eine Hauptstation der attischen Ortsfiihrer; von hier haben wir also auch 
ein gutes Recht, Pausanias seine Besichtigung der städtischen Merkwürdigkeiten 
beginnen zu lassen. 

Für diese Annahme zeugen auch die Gegenstände, welche von Pausanias bei 
seinem Eintritte erwähnt werden. Ehe er nämlich die Hallenstrasse betritt, welche 
unmittelbar vom Thore begann, sali er in der Nähe desselben das Staatsgebäude, 
in welchem die Prozessionen vor ihrem Eintritte in die Stadt mit Geräthcn und 
Gewändern ausgerüstet wurden, das Pompeion *), und den Tempel der Demeter mit 
den Bildern der eleusinischen Gottheiten. Diese Gruppe lag wahrecheinlich rechts 
vom Thore an oder auf dem Hügel des H. Athanasios, und sie konnte doch 
sicherlich keine passendere Lage haben als an dem Thore, welches einerseits mit 
Eleusis, andererseits mit dem wichtigsten Prozessionswege der Stadt in unmittel- 
barer Verbindung stand. 

Dann ging unser Reisender die Prachtstrasse hinab, welche Thor und Markt 
verband. Sie war unter den sonst nicht breiten und regelmässigen Strassen der 
Stadt gewiss einzig in ihrer Art, zu beiden Seiten von Säulengängen eingefasst und 
unverkennbar darauf eingerichtet, jeden Fremden gleich die geistige Bedeutung von 
Athen empfinden zu lassen. Die Erzbilder ausgezeichneter Griechen und Griechinnen 
waren rechts und links von den Säulen aufgestellt; sie fiel ungefähr mit der unteren 
Hermesstrasse der heutigen Stadt zusammen, denn hier ist der natürliche Zugang 
von Westen her zu allen Zeiten derselbe geblieben, und wir werden also in dieser 
Strasse auch denselben Weg erkennen, den die Alten Dromos (Corso) nannten (S. 35), 
auf welchem das Panathenäenschiff zum Kerameikos hin gerollt wurde, den Weg, 
von dem Himerios sagt, dass er glatt hinabgehend die zu beiden Seiten sich hin- 
ziehenden Hallen von einander trenne; denn wir wissen ja, dass gerade für den 
Panathenäenzug das Dipylon der Anfangspunkt war**). Die Säulengänge dereinen 
Seite waren, wie Pausanias sagt, einfache Colonnaden, die der anderen Seite (wahr- 
scheinlich zur Linken, weil hier freierer Platz war) Hallen, die mit öffentlichen An- 
lagen, Heiligthümern und Gymnasien in Verbindung standen. Hier lag der Bezirk 
des Dionysos, hier der heilige Raum, in welchem Amphiktyon dargestellt war, die 
bei ihm einkehrenden Götter und namentlich den Dionysos bewirthend. Vom äus- 
sern Kerameikos her aber dachte man sich gerade diesen Gott aus Eleutherai ein- 
gewandert, und so wird man wohl keinen Anstand nehmen, in Allem, was Pausa- 
nias zwischen Thor und Markt sah, eine Bestätigung der Annahme zu erkennen, 
dass er, wie es an sich im höchsten Grade wahrscheinlich ist, durch das Dipylon 
die Hauptfeststrasse der Athener hinab zum Markte gegangen sei. 

Nun betritt Pausanias den Marktrauni des Kerameikos und nimmt der Reihe nach 
(denn er beginnt : „Die erste Halle zur Rechten" u. s. w.) die denselben einfassenden 
Gebäude in Augenschein, und zwar, da er, von Norden kommend, sich rechts wendet, 



*) Bötticher, Phüol. 23, 50. Suppl. Ui, 401. Att. Stud. U, 66. 

**) Himorlos, Or. 111, 12. oQxetat evO-vt; fx Ttvldüi; d. h. vom Dipylon. Wachsmutli S. 4.5 wendet 
ein, dass der Boden der Agora einige Fnss liöhor liege als das Torrain bei H. Triada. Aber diese NiTeau- 
Yerbältnisse sind znfulliger Art, da innerhalb dos Kerameikos am moiston Schutt angehäuft ist 
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zuerst die der Westseite. Hier nennt er drei einander benachbarte Gebäude — 
Königshalle, Zwölfgötterhalle (Halle des Zeus Elcutherios) und Tempel des Apollon 
Patroos. Da Pausanias bei der folgenden Gruppe von Gebäuden unzweifelhaft zu der 
Südseite übergegangen ist, so ist nichts wahrscheinlicher, als dass die ersten drei zu- 
sammen die .westliche Einfassung des Markts bilden. Die zweite, eng zusammen- 
gehörige Gruppe umfasst die drei Staatsgebäude, Metroon, Rathhaus und Tliolos 
(S. 27), oberhalb deren die Erzstatuen der zehn attischen Stammheroen standen 
(S. 30). Hier haben wir also ein erhöhtes Terrain, einen Hügelrand, und dass 
dieser, wie die ganze Oertlichkeit erkennen lässt, kein anderer als der Areshügel 
ist, geht auch daraus hervor, dass in derselben Gegend der Ares-Tempel angeführt 
wird. Pausanias geht also an der Südseite des Markts entlang unter dem Areopag 
hin gegen. Osten, also zum Aufgange der Burg, und hier sieht er dem Metroon 
gegenüber die Staudbilder der Tyrannenmörder (S. 30), von denen anderweitig be- 
kannt ist, dass sie dort aufgestellt waren, wo man von der Agora zur Burg hinauf- 
ging. Zwischen den zehn Heroen und depi Ares-Tempel sah man die Bildsäulen 
des Amphiaraos, der Eirene mit Plutos, ms Lykurgos, Kallias und Demosthenes, 
in der Umgebung des Ares-Tempels unter Anderm' auch ein Bild Pindars*). 

Bei den Standbildern des Harmodios und Aristogeiton ist Pausanias an die 
Südostecke des Kerameikos gelangt und hat die Beschreibung von zwei Marktseiten 
beschlossen. Damit war ein Pensum der Fremdenführung vollendet und es folgt 
ein zweites, dessen Mittelpunkt die Kallirrho^ ist, mit der angränzenden Hügel- 
gegend am nissos. Hier lässt er sich das der Quelle benachbarte Odeion (S. 40) 
zeigen, die Fontäne selbst, dann die jenseits derselben (d. h. Aussah wärts '*''*) ge- 
legenen Doppelheiligthümer, das der Demeter und Kora und das des Triptolemos. 
Das waren die Mysteriengottheiten, welche in Agrai gefeiert wurden und der ganzen 
Gegend ihre besondere Weihe gaben (S. 24). Von AUem^ was hier gewiss in reicher 
Fülle mitzutheilen war, berichtet der religiös ängstliche Pausanias nichts, auch nicht 
von dem Eleusiuion unter der Burg, welches, wie ich annehme, von denselben 
Fremdenführern gezeigt wurde, weil es demselben Gottesdienste angehörte. Die 
Lage des Odeums, der beiden mystischen Heiligthümer und des nach ihnen er- 
richteten Tempels der Artemis Eukleia lässt sich nicht näher bestimmen, als dass 
sie am Flussrande, wahrscheinlich am linken, gelegen waren, östlich und südlich 
von der Kallirrhoe. 

Der dritte Weg führt Pausanias wieder auf den Kerameikos, aber er knüpft 
nicht unmittelbar an, wo er denselben verlassen hat; er erwähnt zunächst, was 
„über den Kerameikos und die Königshalle hinaus liegt'\ Da die Königshalle an 
der Westseite des Markts lag, so werden wir also in die Gegend gefuhrt, welche 
den Markt im Westen überragt; das ist der Höhenzug, auf dessen Ausläufer das 

*) Wenn Paosanias an dem Bilde Pindan Torflber xn Harmodio« nnd Arist. geht, die nnzweifiBUiaft an der 
SO.-Sette des Marktes standen, so kann er nnmoglich zur KSnigshalle snraekgekehrt sein. Wenn also 
Pindar sitzend 7|>o r^» ßaa. az. Ps. Aeseh. £p. IV, 3 erwähnt wird, so kann dies nur ein nnbestiminter 
Aosdmck sein, der die Aussicht von der IlaUe auf die Statne beidehnet Man kann diesen Widerspruch 
anch dnrch Versetzung der Statue oder sonst erklaren, auf keinen Fall kann aber, wie mir seheint, die 
einzelne Notiz gegen die Continuitat der Periegese des Pausanias eine solche Bedentong habea, wie ihr 
Bursian und neuerdings auch Wachsmuth beflegen. 

♦♦) Wachsmuth 8. 30. 
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sogenannte Theseion liegt; er gehörte noch mit zu der Gegend Melite und hiess wegen 
seiner Lage neben dem Markte der Markthügel (Eolonos agoraios). Dies stimmt 

a 

durchaus mit dem, was Tansanias hier erwähnt, nämlich dem Hephaistos-Tempel 
mit dem benachbarten Aphrodite-TempeL Denn das Hephaisteion lag auf dem Eo- 
lonos, in seiner Nähe war der Yerkaufsplatz für Schmiedewaaren*). Ebendaselbst 
war ein Platz, wo die Verdienst suchenden Tagelöhner sich aufzuhalten pflegten, so 
lange der Eerameikos der Mittelpunkt des bürgerlichen Lebens war; daher der 
Name Eolonos Misthios. 

« 

Von dieser Höhe geht Tansanias ostwärts nach dem Eerameikos zurück, um 
die begonnene Beschreibung seiner Hallen zu vervollständigen, und zwar ist sein 
nächstes Ziel die berühmteste aller Markthallen, die sogenannte „bunte'' oder Poi- 
kile. Da noch zwei Marktseiten frei sind, die östliche und die nördliche,, die Nord- 
^eite aber von der Hermenreihe gebildet wurde, welche einerseits an der Poikile, 
andererseits von der Eönigshalle begann **), so bleibt für jene nach meiner Ansicht 
der einzig passende Platz die Ostseite. Hier schmückte sie der Eönigs- und Zwölf- 
götterhalle gegenüber die andere Langseite des Markts, während die Hermen den 
Staatsgebäuden am Areopag gegenüber die nördliche Schmalseite des oblongen 
Raumes bildeten. Hier war vom Dipylon her der Eingang; von hier aus, sagtXe- 
nophon, sollen die Reitergeschwader, welche die Hallenstrasse herunter gekommen 
sind, ihren festliche^ Ritt anstellen, der den Markt der Länge nach durchmass in 
der Richtung auf die Burg und dann links ab nach dem Eleusinion***). 

Auf dem Wege vom Eolonos Agoraios nach der Poikile erwähnt Pausanias 
den Hermes Agoraios mit einem benachbarten Thore, ohne die Lage genauer zu 
bezeichnen. Da solche Marktthore aber doch nicht anders denn als Zugänge zum 
Markte aufzufassen sind, so werden wir auch diesem Thore am wahrscheinlichsten 
seinen Platz an der Nordseite anweisen, wo die breite Hallenstrasse zwischen den 
Hermen in den Eerameikos einmündete. Hier aufgestellt bezeichnete der Hermes 
sehr passend den eröffneten Verkehr der Oberstadt mit dem neu gegründeten Pei- 
raieus. Pausanias ging also an der schmalen Nordseite, an welcher er nur das 
Thor mit dem Hermes erwähnt, vorüber nach der Ostseite. Damit hat er alle vier 
Seiten vollendet und fügt nur noch einige Merkwürdigkeiten hinzu, welche sich auf 
dem innem Räume befanden f). Dazu gehörten die Altäre des Mitleids (Eleos), des 
Ehrgefühls (Aidos), des Ruhms (Pheme) und des kriegerischen Muths (Horme). Sie 
lagen in der Nähe des Zwölfgötteraltars, von Baumanlagen umgeben. 

Nach Abschluss der Marktbeschreibung erwähnt Pausanias zwei Gebäude in 
der Nähe des Marktes. Da er nun zuletzt von Westen nach Osten gegangen ist 
und da die später folgenden Gegenstände auch im Osten des Markts liegen, so ist 
es an sich sehr wahrscheinlich, dass die zunächst angereihten Gebäude auf der- 
selben Seite liegen, wenn er auch keine nähere Bestimmung über dieselben giebt, 
als dass sie nicht weit vom Markte entfernt waren. Das eine der beiden Gebäude 



*) XaXxä orofia tonov, otcov 6 ;(;ailxoV nntQaöxetai de, onov to *Hq>aiaxelov, Bekker, Anecd. I, 
195. Wacbsm. S. 8. 

*♦) AU. St. n, 25. 

***) In BctroflF der Hernien stimmt mir Wachsmnth S. 52 bei. 
t) Ansctzung der nvlU nach W. S. 52. 



ist der Theseus-Tempel, den Kimon inmitten der Stadt baute (S. 35), das andere das 
Ptolemaion (S. 41). Ist nun das erstere Gebäude, der örtlichen Tradition zufolge*)^ 
kräi anderes als der wohl erhaltene Tempel im Westen des Markts, so müsste 
auch das Ptolemaion in der Niederung östlich vomTheseion angesetzt werden. Indessen 
scheint der erhaltene Tempel nach der obigen Auseinandersetzung vielmehr den 
Stiftungen auf dem Eolonos Agöraios anzugehören, so dass ich sehr geneigt bin, 
darin das Heiligthum des in Melite einheimischen Herakles zu erkennen **). Dann 
würde man also freie Hand haben, das Theseion mit dem Ptolemaion in der Gegend 
anzusetzen, welche sich z¥dschen der Poikile, dem „Oelmarkte" und „Neumarkte' ' 
ausbreitet, wie ich es auf dem folgenden Plane gethan habe. 

Sicherer bestimmt sind die weiteren Punkte in der Beschreibung des Pausanias, 
das Anakeion oder Dioskurenheiügthüm, das Agraulion und das Prytaneion. Diese 
drei Anlagen bilden eine zusammengehörige Gruppe am nördlichen Burgabhange. 
Das Anakeion (S. 36) war ein geräumiger Bezirk unweit der Südostecke des Eera- 
meikos, wo die bewaffnete Mannschaft yoi|. Athen sich zu versammeln Platz hatte; 
darüber lag das Agraulion, dessen Lage durch den Polias-Tempel gesichert ist, und 
neben demselben das Prytaneion (S. 46). 

Von hier beginnt ein neuer Curs und zwar ein doppelter. Der eine führte in 
die Niederung der Stadt nach dem Olympieion und der oberen Uissosgegend, wo 
seit Anlage der Neustadt Hadrians die alte Stadtgränze beseitigt war. Diese Wan- 
derung schliesst sich an diejenige an, welche den Reisenden schon früher in die- 
selbe Gegend geführt hat, und zeigt aufs Deutlichste die Abhängigkeit desselben 
von den Ortsführern, so wie die genaue Abgränzung der verschiedenen Gurse. 

Pausanias geht vom Olympieion zum Pythion, das schon ausserhalb der alten 
Stadtmauer lag***), besucht dann die „Aphrodite in den Gärten", welche wir in 
einer der Vegetation günstigen Niederung unweit des Uissos vorauszusetzen haben 
werden, und zwar in der Richtung nach dem Lykabettos. Daher hat man dies 
Heiligthum nicht ohne Wahrscheinlichkeit in dem jetzigen königlichen Gemüse- 
garten angesetzt!). Von da ging Pausanias nordwärts an den Fuss des Lykabettos 
zum Gymnasien Kynosarges, dem äussersten Punkte im NO. (S. 32). Dann wendet 
er sich südöstlich nach dem Lykeion, welches am Wege nach Eephissia in der 
Gegend des heutigen Bizaron angesetzt werden kann. Hier kommt er wieder an 
den Ilissos, geht hart am rechten Ufer desselben hinab, erwähnt daselbst das 
Musenheiligthum so wie den Platz, welchem Eodros durch seinen Opfertod eine 
unvergessliche Bedeutung gegeben hatte ff), und geht dann über den Ilissos nach 
Agrai hinüber, au demselben Punkte, wo Piaton in seinem Phaidros den Altar des 



♦) Arch. Ztg. XXI, 98. 
♦♦) inKpaveatatov legöv iv M, Schol. Arist. Ran. 504 in der Nähe des Pherephattion ; über die Be- 
ziehungen zwischen beiden Bötticher S. 409. Die mystischen Beziehungen beider sind yielleicht ein 
Orund, weshalb Pausanias sie übergangen hat. 

***) Nach Str. 404 war ein Theil der Stadtmauer mit einem Altare des Zeus Astrapaios zwischen Py- 
thion und Olympieion. 

t) Surmelis, Attika, S. 175. W. 20. Der Nachweis eines unterirdischen Ganges {xd^^ohos vJtSyetos 
avtofidvTjj Paus. I, 27, 4) würde die Frage entscheiden. 

tt) Die darauf bezügliche Inschrift ist kürzlich wieder aufgefunden:' Arch. Ztg. 1866, S. 183*. Wachs- 
muth S. 21. 
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Boreas erwähnt und wo ohne Zweifel der direkte Verbindungsweg und zugleich die 
Feststrasse nach dem Hciligthumc der Artemis Agrotera hinüberfuhrte. Vom Ar- 
temisheiligthume (H. Petros) kommt er zum Stadion, wo diese Wanderung abschlieafrt. 

Jetzt folgt der zweite Weg vom Prytaneion, welcher nahe um den Burgfelsen 
herumführt. Diese Wanderung ist von allen die am sichersten vorgezeichnete ; der 
Weg durch die „Tripoden" (S. 40) ist durch das Lysikratesmonument gegeben, so 
wie durch eine zweite, zwischen dem genannten Denkmale und dem Theater ge- 
fundene Spur einer Dreifussbasis *). Bei dem Odeion (S. 36) mündete die Strasse 
in die Ostseite des Theaters des Dionysos. Pausanias steigt die Stufen desselben 
hinan bis zu der Felsgrottc und wendet sich von einem der Gänge, welche die 
Flucht der Theaterstufen unterbrechen, westwärts nach den Ileiligthümem am Süd- 
abhange der Burg, welche ihrer Folge und zum Theil auch ihrer Lage nach fest- 
stehen (Kalosgrab, Asklepieion, Themis-Tempel, Hippolyteion, Heiligthümer der Aphro- 
dite Pandemos, Go Kurotrophos und Demeter Chloe; vgl. S. 23). 

Nun folgt der fünfte Theil der Wanderung, die Periegesc der Burg. Hier 
sind alle Hauptpunkte durch die Ruinen gegeben: Propyläen mit Niketempel imd 
Pinakothek; auf dem Wege zum Parthenon die Heiligthümer der Brauronischen 
Artemis (auf deren Areale durch die Bötticherschen Ausgrabungen die Ecke einer 
Baugründung zu Tage gekommen ist, welche auf dem Plane angegeben ist, ohne 
dass über das Alter derselben ein sicheres Urtheil abgegeben werden soll) und der 
Athena Ergane; nach Beschreibung des Parthenon verzeichnet er den Schmuck der 
südlichen Burgmauer, geht zum Erechtheion über und kehrt, an der Erzquadriga 
vorbeigehend, zu den Propyläen zurück. 

Den Schluss der ganzen Stadtbeschreibung macht eine Wanderung, welche vom 
Westfusse der Akropolis beginnt (Apollogrotte nebst Klepsydra und Pansgrotte), 
sich über den Areopag mit dem benachbarten Heiligthume der Semnai erstreckt 
imd zugleich die nicht weit von dort gelegene Station des panathenäischen Schiffes 
cinschliesst. Sie kann auch von dem Anfange der panathenäischen Prozessions- 
strasse nicht entleg(^n gewesen sein, und so gelangte Pausanias wieder an den Punkt, 
wo er die nonuale Periegese der Stadt begonnen hatte. Bei Gelegenheit des areo- 
pagitischen Gerichtshofes werden, aber auch die anderen alten Gerichtsstätten von 
Athen nach der Reihe erwähnt, und diese Abschweifung erkläre ich so, dass es fiir 
die Gerichtsalterthümer der Stadt besondere sachkundige Führer gab, welche vom 
Areopag aus die wissbegierigeren Fremden an die anderen altheiligen Malstätten 
führten, eben so, wie es, wie wir oben sahen, für die auf Geheimdienst bezüglichen 
Heiligthümer, mochten sie am Ilissos oder an der Burg Hegen,' eigene Führer gab. 
Athen galt ja für den ältesten Sitz geordneter Rechtspflege, und unter den reisenden 
Römeni wird es viele gegeben haben, welche gerade für die Antiquitäten der atti- 
schen Justiz ein besonderes Interesse mitbrachten **). So liess sich auch Pausanias 
die verschiedenen Gerichtshöfe zeigen, indem er, wie es seiner persönlichen Neigung 
entsprach, mit Vorliebe bei denen verweilte, an welchen Gebräuche des hohen 
Alterthums und religiöse Legenden hafteten. Nachdem er also vier Gerichtsplätze, 



♦) Volsen in Arch. Ztg. 1854, 8. 437. 
**) üjioaois fiizeOTi OTfovb^s eis ta bixaaifjgta, Fans. 28 a. E. 
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in welchen von attischen Geschworenen über Civikachen geurtheilt wurde, das „in 
einem abgelegenen Stadttheile gelegene" Parabyston, das von seiner dreieckigen 
Form sogenannte Trigonon, das grüne und das rothe Richthaus, genannt hat und 
dann den grössten aller attischen Gerichtshöfe, die Heliaia, bespricht er ausfuhr- 
licher die vier Lokale, in welchen, wie auf dem Areopag, über Blutschuld gerichtet 
wurde, und zwar von dem CoUegium der 51 Epheten, welche den alten Geschlechtem 
Athens angehören mussten, das Palladion, wo zuerst König Demophon wegen un- 
vorsätzlichen Todtschlags gerichtet sein soll, das Dclphinion, in welchem Theseus 
sich wegen eines mit Fug und Recht vollzogenen Todtschlags gerechtfertigt hatte, 
das Prytaneion, wo über leblose Gegenstände gerichtet wurde, welche eines Menschen 
Tod herbeigeführt hatten, und endlich Phreattys, eine Gerichtsstätte am Meere, wo 
Landosverwiescne vom Schilfe aus ihre Sache vertraten. 

Von allen diesen Gerichtshöfen ist nur der letzte mit einiger Gewissheit zu 
bestimmen *). Die vier ersten lagen aber ohne Zweifel in der Nähe des Kerameikos, 
in Seitcnstrassen, welche denselben umgaben. Agora und Gerichtshöfe gehören zu- 
sammen und werden auch als benachbart erwähnt; eine Gruppe von kleineren Ge- 
richtslokalen lag in der Strasse der Hermoglyphen **). Für die Heliaia bedurfte 
es eines grösseren Raums, und wie wir nach allen sonstigen Analogien voraussetzen 
dürfen, wählte man dazu einen von Natur geeigneten Raum. Ein solcher findet 
sich aber nirgends besser als am Südwestfusse der Akropolis, woselbst Herodes 
Attikos sein Odeion baute (S. 48), und da Theater wie Odeion bei den Griechen 
vielfach als bürgerliche Versammlungsräume benutzt wurden, so ist es ipir sehr 
wahrscheinlich, dass auch dies Gebäude mit zu dem Zwecke aufgeführt worden ist, 
um den attischen Richtern in ihren zahlreichsten Versammlungen einen bequemen 
Sitzungsraum einzurichten. Auf jeden Fall ist klar, dass ein solcher Platz schon 
vor der Zeit des Herodes seine Bedeutung gehabt haben muss, und da derselbe in 
der Nähe des Kerameikos liegt, da er von Natur eine hohle Form hat, wie eine 
solche der Heliaia zugeschrieben wird, und zugleich das „Hinaufgehen" vom Kera- 
meikos auch sehr wohl passt, so vermuthe ich, dass Pausanias denselben Raum als 
Heliaia nennt, welchen nach seiner Abreise von Athen Herodes Attikos als Odeion 
ausgebaut hat***). 

Unter den Malstätten attischer Blutgerichtsbarkeit tragen zwei ihren Namen 
von benachbarten Heiligthümem, die eine vom Palladion, wo das angeblich aus 
Ilion stammende Bild aufbewahrt würde, in der Nähe des Ilissos nach der phale- 
rischen Seite hin, die andere vom Delphinion, das in derselben Gegend unweit der 
Kallirrhoö lag. Die dritte Malstätte war die „im Prytaneion" genannte, wie Pau- 
sanias sagt, und ihre Gründungslegende knüpft sich an den Urtheilsspruch, welcher 
über das Beil gefallt worden sein soll, mit welchem zur Zeit des Königs Erechtheus 
der erste Stier getödtet war. Denmach kann diese Gerichtsstätte nur in dem ältesten 
Prytaneion auf der Burg oder in dem von hier nach der Südstadt verpflanzten 
Stadthause von Alt-Athen angesetzt werden. Die Verwaltung der Stadt änderte 



*) Siobe auf dem Plane des Poiraieua die Quelle und FeUbucht südlich von Zea. 
*♦) Plut. de genio 8. c. 10. Schöm. Opusc. I, 227. Att. St. 11, 42. 

***) Petersen, Zwölfgöttersystem, 1S53, S. 3G. Att. Stud. II, 42. Siehe den beifolgenden reTidirten 
Plan der Stadtmarkte. 
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ihren Sitz mehrfach im Laufe der Jahrhunderte, aber die an religiöse Traditionen 
gebundene Criminaljustiz ist mit ihren altcrthümlichen Sühngebräuchen immer an 
ihren alten Plätzen verblieben, hier wie auf dem Areopag und bei den Heiligthümem 
der Pallas und des Apollon, und diese Malstätten, an denen die Privilegien der 
alten Adelsgeschlechter sich unverändert erhalten haben, gehören nach meiner Ueber- 
zeugung sämmtlich in den Umkreis der altpatrizischen Stadt, das Kydathenaion. 
Dort lag das alte Stadthaus der Athener, welches vor der Vereinigung der um die 
Akropolis und der am Ilissos ansässigen Einwohnerschaften der einzige Gerichtshof 
der Erechthiden war und nur für die Fälle, welche aus religiösen Gründen nicht 
auf dem Markte verhandelt werden konnten, durch den Areopag vertreten wurde*). 
Dass hier nicht das Stadthaus an der Nordseite der Burg gemeint sein kann, 
bestätigt sich, wie mir scheint, auch dadurch, dass Pausanias einer gewissen peri- 
egetischen Pedanterie zufolge es auf das Sorgfaltigste vermied, ein Gebäude zweimal 
zu nennen. Das Delphinion hat er freilich schon oben genannt, aber nicht die 
Sühnstätte bei dem Delphinion, welche ein besonders abgegränzter Raum war. 
Wäre aber das Gericht, vor welchem über Beile, herabgestürzte Balken u. dgL Recht 
gesprochen wurde, in dem Prytaneion der Nordstadt gewesen, so hätte er dasselbe 
Gebäude ganz gegen seinen Brauch zweimal besucht und zweimal besprochen. Ich 
glaube also, dass Pausanias vom Areopag aus durch die Niederung zwischen Akro- 
polis und Philopappos, die er firüher nur von oben, d.h. von der Burgterrasse, ge- 
sehen hatte, das alte Kydathenaion entlang zu den beiden Malstätten in der Nahe 
der Kallirrhoe gegangen ist, sich dann im Mittelpunkte der Eupatridenstadt bei dem 
Altmarkt das als Gerichtsstätte fortexistirende alte Stadthaus von Atlien zeigen und 
sich endlich auch den Weg nach Phreattys nicht verdriessen Hess. 



Das Odeion des Herodes ist das Gebäude, mit welchem die ganze Baugeschichte 
Athens, die wir von den ersten Felsgründungen an überblickt haben, abschliesst« 
wenn wir von einzelnen Restaurationen an dem Burgaufgange und am Theater ab- 
sehen**). Es war das einzige namhafte Gebäude, das zu Pausanias' Zeit noch nicht 
vorhanden war. Indessen blühte die Stadt als ein Sitz des höheren Jugendunter- 
richts noch eine Zeit lang fort, wie die zahlreichen Inschriften beweisen, welche bis 
in die Zeit Valerians hineinreichen und den Beweis liefern, dass noch hundert Jahre 
nach der Wanderung des Pausanias Athen in Frieden und Wohlstand von dem 
Kapitale des geistigen Ruhms zehrte, welches es der perikleischen Zeit verdankte. 
Es war ein Wallfahrtsort für Alle, welche auf höhere Bildung Anspruch machten 
und in dem guten Glauben lebten, dass schon dadurch eine gewisse Weihe über 
sie käme, wenn sie eine Zeit lang auf dem Boden von Athen verweilten, und dass 
sie durch den Besuch der Akademie, des Lykeion und der Poikile zu Philosophen 
würden. Dieser Gultus, der mit der Stad getrieben wurde, erlosch erst durch Aus- 



*) Aach Buniftn, Geogr. v. Gr. I, 302, setzt sehr richtig Delph. und Palladion in das Kydathenaion. 
Prytaneion und Thesmothcsion nennt Plut. Symp. 9 9 unter den avvfd{)ta aQiatoKQattxd. 

**) Bursian, Berichte der S. Ges. der Wiss. 1860, S. 214. Restitution des Biihnengebaudes durch 
den Archonten Phaidros: Yischer, K. Schweiz. Mus. 1863, S. 62. 



57 

breitung des Christenthums, und als der Bischof Synesios, 11 Jahre nachdem Edikte 
des Theodosios gegen das Heidenthum (391), Athen besuchte, spottet er über die 
Stadt, von der, wie von einem Opferthiere, nur noch das Fell übrig und deren 
Poikile keine Poikile mehr sei, seitdem der Proconsul die Stoiker hinausgejagt 
und die Tafelgemälde fortgeschleppt habe*). 

Inzwischen hatte schon unter Valerianus (253 — 269) die Angst vor den nor- 
dischen Barbaren begonnen. Damals fühlte man zuerst das Bedürfniss, die seit 
dem mithridatischen Kriege in Verfall gei-athenen Stadtmauern wieder auszubessern. 
Man pflegte dieser Zeit die Mauer zuzuschreiben, welche sich vom Aufgange der 
Burg über 500 Schritt gerade gegen Norden in die Tiefe des Eerameikos hinab- 
zieht, dann nach Osten umbiegt und nach einer geraden Erstreckung von 600 Schritt 
bei der Kirche des Demetrios Katiphöri wieder nach der Akropolis sich hinanzieht 
Es ist eine gewaltige Mauer, mit einem inneren Gange versehen, mit Benutzung 
aller im Wege liegenden Steinmaterialien (Säulen, Architrave, Sessel, Altäre, 
Inschriften, Weihgeschenke) aufgethürmt und absichtlich so geführt^ dass sie die 
Massen grosser Stadtgebäude in sich aufnahm, wie namentlich die Attaloshalle 
und das Diogeneion (S. 46). Sie hat wesentlich dazu beigetragen, die Zerstörung 
dieser Gebäude zu vollenden, aber auch wiederum der Wissenschaft den Dienst 
geleistet, dass sie in sich eine Menge von Alterthümem, namentlich von Inschrift- 
steinen, aufbewahrt hat, welche, wenn sie zerstreut liegen geblieben wären, grössten- 
theils spurlos verloren gegangen sein würden. Es sind aber jetzt wohl alle sach- 
kundigen Gelehrten darüber einverstanden, dass diese sogenannte „Valerianische" 
Mauer einer späteren Zeit angehört. Sie wird wohl erst nach dem Verfalle der 
attischen Gymnasien, welche durch Justinian geschlossen wurden, entstanden sein, 
und daher hat man sie neuerdings der fränkischen Zeit zugeschrieben, aus welcher 
auch der Thurm stammt, welcher über dem südlichen Propyläenflügel sich erhebt**). 
Damals war die Akropolis wieder ein Dynastensitz, die herzogliche Kanzlei im Nord- 
flügel der Propyläen und an derKallirrhoß ein herrschaftliches Lusthaus. Inder türki- 
schen Zeit (seit 1456) war die Residenz des Gouverneurs bei der „Stoa des Hadrian". 
Um 1674 beginnt die nähere Bekanntschaft mit Athen durch die Mittheilungen der 
daselbst ansässigen Jesuiten und die Gesandtschaftsreise des li^quis de Nointel, 
welcher die Bildwerke der Akropolis durch Carrey zeichnen liess. Seitdem hat 
eine stets fortschreitende Zerstörung der Denkmäler stattgefunden, entweder dadurch, 
dass Heiligthümer, die sich als Kirchen erhalten hatten, verlassen und in Folge 
dessen einem allmählichen Verfalle preisgegeben wurden, wie z. B. der ionische 
Tempel am linken Ufer des Dissos, oberhalb der Kallirrhoe ***), oder durch Umbau 
alter Gebäude, wie ihn der mehrfache Wechsel des Gultus veranlasstet), oder end- 
lich durch gewaltsame Katastrophen, wie die durch die Belagerung des Jahres 1687 
verursachte, welche binnen drei Tagen, wie Leake mit Recht sagt, die Denkmäler • 



*) Sjnesios, Epist. 54 u. 135. Bnum, Owch. d. griech. Künstler, II, 62. Welcker, Alte Denkmaler, 
IV, 226. 

^ Viflchor im N. Schweiz. Mns. 1863, S. 51. Siehe die SchlussTignetten. 

***) Laborde, Äthanes aux 15«, 16«, et 17" sttcles, I, 126. 

t) £oB8, Arcli. Aufsätze, I, 272, der aus dem Bau de» Miuarets im Parthenon den Untergang des 
Heiligthums der brauronisohen Artemis herleitet. 

Cartliu, Athen. 8 




schwerer beschädigte, als viele Jahrhundertc der Barbarei es vermocht hatten. Sie 
machte Athen auf einige Monate venetianisch. Gewaltsame Zerstörung anderer Art 
erfolgte durch die Festungabauten am Aufgange der Burg, welche den Abbruch 
des Niketempels veranlassten, und ganz besonders durch den Neubau einer Biog- 
maner, welche Hadschi AU 1778 Auffuhren liess. Dabei wurden, um Material zu 
gewinnen, die Brücke am Stadium, die Wasserleitung am Lykabcttos, die Tompel- 
reste am Ilissos zerGtört*). — Inzwiechen hatten 1751 durch Stuart und Revett 
die wissenscbaftlicben Arbeiten fiir attische Denkmäler begonnen, welche seit 
der Wiedergeburt eines hellenischen Königreichs mit gesteigertem Eifer be- 
trieben worden sind. Namentlich wurde auf der Akropolis in den Jahren 1835 — 37 
der alte Eingang wieder hergestellt, der Tempel der Athena Nike wieder auf- 
gerichtet und eine so glückliche Aufrnumung des durch türkische und venetianische 
Bastionen verbauten Terrains erzielt^ wie die obenatehenden Holzschnitte es veran- 
schaulichen. Für die Erforschung der untercu Stadt aber war es ein grosses Un- 
glück, dnss Athen zur Hauptstadt des Königreichs gemacht und im Juni 1833 der 
Plan genehmigt wurde, nach welchem die neue Resideni; sich über die ganze Nie- 
derung im Norden der Akropolis ausbreitete. Anränglich hatte man die gute Ab- 
sicht, den Raum nördlich und östlich unter der Akropolis frei zu halten, um hier 
nach und nach Ausgrabungen zu machen und die gefundenen Denkmäler mit An- 



*} Bobs, Aicb. Anb. 1, 267. 




U^en zu umgeben, aber die GräDzlinie wurdo baltl überscliritteu und über dem 
alten Schutte, welcher bis 25 Kuss bodi den Keranieikos deckt, erhüben sieb 
die neuen Häusen-eiben, um, wie es scheint, für alle Zeit eine zusammcuhangende 
Krforschnng des alten Bodens uumüglicb zu machen. Ausserdem labrt man un- 
ausgesetzt fort, um Baumaterial zu gewinnen, die Felshöbcu von Athen und damit 
zugleich die Ueberreste der ältesten Ansiedelungen durch l'niver zu zerstören ; end- 
lich haben auch die Anlagen von Strassen und Bouleviirds, welche in den letzten 
Jahren der Regierung des Königs Otto uuttr Leitung eines französischen Arcbi- 
tekteii gemacht wurden, nainentlic)i in der Ilissosgcgciul dazu beigetragen, die 
Spuren des Alterthums verschwinden zu lassen und selbst die natürlichen Formen 
des Terrains umzugestalten. 
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Verzeichniss der mitgetheilten Karten uad Pläne nebst 

Bemerkungen zu einzelnen Blättern. 



Karten. 

Blatt I. 1. UebersichtB-Karte von Athen und seinen Häfen. 

2. Terrain-Karte von Athen. 

3. Die Märkte von Alt- Athen 

nach meinen „Attischen Studien** 11., ,,(ler Keranieikos und die Geschichte der Agora 
von Atlien". Göttinnen 1865. Nach einer neuen Revision findet «ich «icrselbe Plan ver- 
bessert in <ler Textl)eilape 4 zu S. 55. Oie Kreuze bezeichnen die Lage von Kapellen ; 
die Namen derselben finden sich in den eben erschienenen „Athenae C-hristianae'* von 
August Mommscn, Leipzig 1868. 

Bl. II. Plan vom Feiraieus. 

Da dieser Karte im Texte keine nähere Besprechung zu Tlieil wird, fiige ich einige Be- 
merkungen an dieser Stelle bei. 

Der FeiraieuH ist durch das llaliped(m (S. 6) von <ler oberen Ef)ene getrennt und der 
Name umfasst ursprünglich <hu$ ganze Gebirge, welches einst eine Küst^ninsel war und 
dann durch Anschwemmung ein Vorgebirge wurde, eine in das Meer auslaufende, oft'ene 
Kheden un<l geschlossene SeebucUten. bildende Halbinsel, wie sie auf Bl. 1 am Ülier- 
sichtlichsten dargestellt ist. 

Von Natur ein abgesonderter Theil des attischen l^andes, hat er auch seine besondere 
Geschichte gehabt, welche mit den alten Scefahrerstationen zusammenhängt. Es erwuchs 
al>er aus <len Zuwanderungeil in diesem Uferstriche eine doppelte Niederlassung, Pciraieiis 
an der inunychischen Höhe und Phaleros östlich v(m Munycdiia, auf dem kleinen Vor- 
gebirge, wo die Kapelle des H. Georg steht. Siehe Bl. 1. Beide Gemeinden gehörten 
zu der (jlaugenossenschaft, welche im llerakleion (S. 9 f.) ihren religiösen Mittel- 
punkt hatt« und ausser Phaleros un<l Peiraieus auch Troia (^Xypete") und Thymoitadai 
umfasstc. Aus den vier Orten wurde ein Ort, eine Stailtgcmeinde, eine der attischen 
Zwölfstädte, und zwar wahrscheinlich unter dem Nnmen Peiraieus, da dieser auch sonst 
als eine der Ilau])tstädte des Landes vor Thescus geminnt wird (Festim, Quadiirb. Ath.) ; 
auch ist Peiraieus mit der munychischen Felshöhe ^S. 10) das natürliche Centrum der 
Umgegend. . Nach der Vereinigung von ganz Attika wurden <lie engeren ]K>litischen 
Kreise aufgelöst und der Peiraieus ein attisclier Gauort so gut wie Phaleros, Thymoi- 
tadai u. s. w. Die Bedeutung der einzelnen Orte war jetzt durchaus abhängig v<m ihrer 
Beziehung zu Athen, und da fiir Athen die hali>kreis((>rmigc Bucht zwischen Munychia 
und; 11. Georgios die nächste und iiexjuemste war, so wunle sie jetzt die Uhetle der Athener, 
liier wurden die fiir Schifffahrt und Küstenschutz nöthigen Anlagen gemacht, und die 
„Fremdenstrasse", welche Athen mit <lem Auslande verband (Plut. Thes. 18\ ist keine 
andere als der Weg nach Phaleros. ' 

Als die Nähe fein<llicher See^t«aten neue Einrichtungen verlangte, wie sie der vor- 
geschrittenen Kirnst <les llafeni>aues entsprachen, wurde die natürliche Organisation des 
Uferlandes politisch verwcrthet und der Peiraieus mit seinen drei natürlichen Ilafen- 
inichten zur Hafenstadt gemacht (S. 30); der stiültische Ausbau erfolgte aber erst durch 
liipptxlamos in <ler Zeit des Perikles. 

Das sehr weitläufige Terrain ist niemals gleichmässig bewohnt gewesen. Wir unter- 
scheiden 1) den Athen zugewandten Stadttheil, welcher seinen Mittelpunkt in dem „hip- 
podainischen Marktplatze" hatte; er lag in der Niederung zwischen der jetzigen Stadt 
un<l dem Felsl>ergc Munychia. Vom Markte ging ein breiter Weg zur Burghöhe hinauf, 
wo die Ileiligthümcr der Artemis Munychia und der Bcndis lagen (Xen. Hell. U, 4, 11). 
Zur Seite des Wegs das Theater und oben am südwestlichen liande die auf der Karte 
angegebene Felshöhle, von welcher der Treppengang in die Tiefe hinabführt, der merk- 
wünligste Ucberrest der ganzen Hafenstadt (S. 10). 2) Die Umgebung des llaupthafens. 
liier lagen der heilige Bezirk des Zeus Soter und der Athcna Soteira, denen die heim' 
kehrenden Schiflcr opferten, und härter am Meere das Ai)lirodision, wo Konon ein Heflig- 
thum der Euploia stiftete. Das grosse Bassin selbst war gctheilt in das Emporion, 
<len Freihafen und einzigen Handeishafen von Athen, der durch eine Mautlilinie (^ißXO" 
{u'ov xal odov oQos) vom Strassen- und Binnenverkehre gesondert und mit Uferqnais ein- 
gefasst war, auf denen die Kornhallc, die Hafenbörsc {detyfxa), die Lagerhäuser, Kaafläden, 
Herbergen u. s. w. standen, und den Kriegshafen (Kantharos), die dem Eingange 
nächste Bucht, dem Vorgebirge Eetioneia gegenüber. Hier waren die Werften mit den 
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Schifftihäusem c94:\ da» Arsenal (axBvo&i^fjX in dessen Fundamenten 1834 die Inventar- 
Urkunden der attischen Marine gefunden wurden, die Magazine und Werkstätten ; es war 
ein grosser, nur den amtlich Beschäftigten zugänglicher Kaum. Nach vollendeter Aus- 
rüstung wurden die Kriegsschifte an den Damm gelegt, welcher, von beiden Seiten vor- 
springend, den durch Ketten schließbaren Kingang des Hafens bildete. An dem Damm 
hielt anch der Kath während der Hüstungszeit seine Sitzungen. 3) Die grosse, blattartig 
sich ausbreitende Halbinsel, Akte genannt {,dnttj' iml^aXatttöto^ rtg fiotga t^s ^Aräxf}?, 
lIar|)okr.), rings ummauert, mit kleinen Seepforten {^Jyc.. c. Lcocr. c. 6), mit vielen Stein- 
brüchen (dxTitrjg li&os), regelmässig liowohnt nur an der östlichen Küste, auf den gegen 
Nortlen sich senkenden Terrassen. Hier unterscheidet man deutlich alle Haupt- und 
Nebenstrassen ; von den unteren Stockwerken sind noch die Steine an ihrer Stelle er- 
halten. In der kleinen Bucht quillt in einer wannenartigen Austiefung ein laues Wasser, 
T^iQlore(f6. Wahrscheinlich eine uralte Sühnstätte und dann die Gerichtsstätte 0Qeattv^- 
(,S. 55\ In Verbindung mit der städtischen Ansiedelung an dieser Küste stand auch 
wohl die theaterförmige Ausrundung mit den darüber liegenden uncannelirten Säulen- 
resten des Metroon ^(^omparetti, Annal. dell' Inst. 1862, p. 23 fl*.). Darunter der 
Hafen Zea mit 196 Schiftshäusern ; die Breite derscll»en schwankt zwischen 4,80, 4,40, 
3,!H). — 4) Die südlichen un<l südöstlichen Abhänge mit dem kleinsten, nach der Burg- 
hiWie l»enannten Hafen {fi2 Schiflshäuser). Grotte im Felsufer der Insel Stalida gegenüber ; 
oberhalb des Abhanges uralte, in Felsen ausgehauene Wohnungen und Heiligthünier. 
Der Hafen ist geschützt durch ein kleines Kastell, in welchem man eine obere und eine 
untere Terrasse unterscheidet, die <lurch schroffe Felswände von einander getrennt sind ; 
mitten im utit«reti Tbeile ragen wildu Felsmassen hervor. Ilielicr flüchtete Archelaos: 
App. B. Mithr. 40. Mäcbtige Dämme schliessen den Hafen gegen das offene Meer; auf 
dem n(')rdlichen Dnnnne erkennt man ein viereckiges, gegen Osten gerichtetes Geljäude 
um! Säulenstücke von piräischem Steine. — Ausserlialb der Peiraieus und Munychia um- 
fassenden Kingmauer ist auf der Lands(Mte noch eine merkwürdige Kuine zu bemerken; 
sie ist westlich von dem (trabmalo der französischen und englisc-lien Soldaten angegelien, 
ein von aufrecht stehenden Steinen eingehegter viereckiger Platz. Südlich vom (Jral»- 
male erkennt man ball)kreisf^)rmige Terrassen, welche sich gegen Osten öffnen und senken. 
Man glaubt das obere Knde eines grossen Zuschauerraums zu sehen, weshalb ich de port. 
Atli. p. 50 vermuthere, dass hier «ler Hipprulrom iv *Ez^lid(5v gewesen sei. Der Demos 
K(^helidai müsste sich dann nördlich vom Peiraieiu nach dem salaminischen Meere er- 
streckt haben. 

Bl.m. Plan von Athen mit zwei Durehsohnitten. 

Die Benennungen <ler Kapellen sind zum Tlieil schwierig festzustellen. So haben wir 
für die Kapelle südlich von der H. Triada von Schaubert und Pittakis den Namen Atha- 
nasios angenommen; Andere, auch A. Mommsen, schreilien Anastasios. 

Bl. IV. Die alte Felsenstadt von Athen. 

Siebe S. 14. Dies Blatt wie das folgende venlanke ich <ler Güte des Herrn Archi- 
tekten W. P. Tuckermann. 

Bl. V. Felsmonumente von Athen. 

1. Die sogenannte Pnyx (Altar hügel). 

Ansicht der beiden Terrassen mit der Kückwand der oberen, der Kückwand der unteren 
und der halbkreisförmigen Polygonmauer nebst den bei den Aufgrabutigen zu Tage ge- 
tretenen Treppenstufen unterhalb derselben. 

2. Der Felsaltar (vulgo Bema) auf der sogenannten Pnyx: 

Vgl. S. 16, Anm. 

3 n. 4. Gräber, Wohnplätze und Cisternen in der Gegend der sogenannten Pnyx. 

Vgl. S. 15. 

4(bis), 5 n. 6. Grundriss, Ansicht und Profil der Felskammern am Fusse des 
Museion (sogenanntes Gefängniss des Sokrates). 

Bl. VI. Die Akropolis nebst swei Durohschnittan und der Ansicht einer Gruppe der 
Votivnisohen an der Nordwestseitc, den Makrai (petrai) der Burg nach Fenrose 
und Bötticher, gez. von Wcx. 

Bl.vn. 1. Theater des Dionysos, auftenommen von H. Btraok. 

Vgl. W. Vischer: Die Entdeckungen im Theater des Dionysos zu Athen im N. Schw. 
Museum 1863. Hittorf, Kecherches archeologiqnes eu Gr^cc faites sons les auspices du 
gouvemement de Prusse Kcvue Areh. 1862, und den Plan von Ernst Ziller in der Arch. 
Zeitung von Athen, welcher das Resultat der Ausgrabungen bis zum März 1863 dar- 
stellt. Dieser Plan konnte nach den späteren Terrainuntersuchungen in der Weise ver- 
vollständigt werden, wie er hier vorliegt. 

Die Vervollständigung betriffl 1) den Zuschauerraum, und zwar sowohl in dem Halb- 
runde der Sitzplätze als auch in seiner äusseren Begrenzung, namentlich an der Ostseite ; 
2) das Scenengebäude. Was die westliche Begrenzung des Theaters betrifft, so ist die 
geradlinigte Mauer, welche zur Akropolismauer hinansteigt, eine aus alten Sitzstufeu 
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errichtete. Wo sie an ihrem afidHcdien Ende auf die Umfassangsmaaer dert Theaters 
stösst, geht eine Mauerlinic gegen Westen ab. Ks ist dieselbe Mauer, welche in ihrer 
Fortsetzung der TcrraMic des Anklcpieion u. s. w. als Unterbau gedient hat. Auf der 
Ostseite des Theaters sieht man ein entsprochondes Mauerstück, dsui et>cufalls einer Ter- 
i'ossenmauer angehört. Es ist W(»h1 die Terrasse, auf welcher Pausanias vom Oleion 
y.uni Theater kommt. — Von <ier Orchestra geht, wie der Plan zeigt, ein Kanal in süd- 
(»stlicher Kichtung nach der Niederung von Linmai hinunter ; er ist aus grossen Quadern 
gebaut, welche nelwt den Decksteinen wohl erhalten sind. Endlich ist noch zu dieser 
Karte zu bemerken, dass die dem Maassstabe beigeschrielienen ZitTem falsch sind. Mau 
lese 5 statt Va ; 10 statt 1 ; 20 statt 2 ; 30 stau 3. 

2. Felshugel der H. Marina, aufgenommen von Dr. J. Schmidt» Prof. an der 
Universität und Direktor der Sternwarte in Athen. 

Vgl. S. 14. 

3. Umgegend von Dekeleia. 

4. Die Burg bei Dekeleia. 

3 u. 4 sind unter Leitung und nach Aufnalune des Herrn von Strantz gezeichnet und 
liestiuimt, eine der wichtigsten Lokalitäten von Attika, welche wir auf unserer Reise 
näher untersuchten, genauer, als es bisher geschehen ist, dnr/.ii stellen. Nr. 3 ist eine 
zur Orientinmg lK3stininite ITebcrsicht^karte der Diakria mit Bennt/.ung der Finlay-Alden- 
hovcnsohcn Karte in Finlay's liemarks on tlieTopogniphy ofOropia and Diakria. AtheuN 
1838. Man sieht hier die drei festen Punkte un der Nordgrenze vun Attika, Aphidua, 
Dekeleia und Phyle. Dekeleia in der Mitte, an dem wichtigsten oller nacli Nortlen 
führenden Pässe, der bei <ler Quelle von Tat4)y in ein Detile' eintritt. Südtistlich von 
dem Passwege breiten sich auf ehiem stattlichen Hügel die Ruinen der alten Zwölfstadt 
Dekeleia aus; nordwestlich erhebt sich die steile Felsku|)|>e, 2568 Fuss, der von Athen 
aus deutlich sichtbare Gipfel der Parneskette, auf welchem die Lakedämonier sich 413 
vor (^hr. festsetzten, um von hier aus namentlich die Strasse imeh Knboia zu be- 
herrseben, auf welcher Athen die nöthigsteh Lebenstieilürfnisse lierbeischaHte. Den ( *lia- 
rakter dieses Fcisennestes veransciuiulieht der (xnuidriss. Die liefestiguug bivteht aus 
unonlcntlichem Gemäuer. Kine nähere Quelle als die von Tatoy hal»en wir nicht gefumleu. 



Textbeilageu. 



1. Frontifipice. Der Salamlnische Golf mit den anliegenden drei Ebenen. 

Zur Erläuterung der S. 5 f. gegebenen Durstellung <ler geschichtlichen Verhältnisse. 

2. Altarterraase des Zeus Hypsistos. Terrain -Karte nebst Nivellement nach W. F. 
Tuckermann. 

Vgl. S. 16 f. 

3. Qrabstatte bei Hagia Triada (Dipylon), 1863 aufgegraben, nach Salinas. 

Vgl. S. 38. 

4. Die Märkte von Athen. 

Neue Revision des Blatt 1. n. 3 gegei)enen Entwurfs. Vergl. Seite 55. Ich habe lUer 
zu verbessiTU gesuelit, was Hursian de foru Atlienarum in ßetretV von Melite an meinem 
früheren Plane der athenischen Marktplätze mit vollem Ueclite gerügt hat. DaruHch 
glaube ich jetzt <len Kolonos agoraios, Aphrodision und Hephaisteion nebst Kisenniarkt 
so wie dos llerakleion von Melite richtig ungeset/.t zu hai>en. Auch die Heliaia habe ich 
auf diesem Plane anzugeben gewagt; die gon/.e Anlage <les Meroileji Attikos ziuigt dafiir, 
dass hier seit alten Zeiten ein theatx^nlbnlich(T Versanmilungsort gewesen ist ( vergl. 
W. P. 'l'iickcrmann, <las Odeion des Herodcs Atticus. Honn 1868, S. 2). Dass auch mit 
die^icm Plane kein Abscbluss erreicht sei, verkennt Niemand weniger, als der lleraus- 
gei)er; er ist al»er «ler festen Ueber/A-ingung, dtiss durch unvenirossenc Korsclmng eudlich 
doch feste Resultate er/ielt werden kinuien, wenn auch nicht ohne neue Terrainunter- 
. suchungen, welche noch umHlnglicher und gründlicher angestellt werden müssen. Meine 
Gefährten und ich glauben bei beschränkten Mitteln innerhalb weniger Wochen das ihnen 
Mögliche geleistet zu haben. 

Holzschnitte. 

1. (8. 45) Spuren alter Bauanlagen beim „Thurme der Winde^. 

2. (8. 47) Der Tempelbezirk des Zeus Olympios im Grundrisse. 

3. (S. 58) \ Ansicht des Burgaufgangs vor und nach der Wiederauftichtung des Tem- 

4. (S. 59) ) pels der Athena Nike nach Koss, Schaubert und Hansen Nikctempel. 
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